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Pilæspeicherung durch Eichhörnchen .
Von Franz Kallenbach , Darmstadt .

NMit Kunstdruckbeilage .

Es war an einem trüben , nahkalten

Herbsttage zu Anfang Oktober 1923 .

Freund Lautenschläger und ich hatten

einen Gang in die Bickenbacher Tanne

verabredet , um einen Streifzug durch die

Pilzflora des für die oberrheinische Tiek —

ebene typischen sandigen Kie fernwaldes

zu machen . In Eberstadt , der ersten

Bahnhaltestelle südlich von Darmstadt ,
verlieſhen wir den Zug , um unsere Schritte

noch weiter südwärts zau lenken . Mittler —

weile hatte der schönste Bindfadenregen
doch wir wollten unsere „ Mil

lionenreise nicht umsonst getan haben

und ließen uns deshalb nicht von un —

serem vorgefaſten Wanderplane abhal -
ten . Doch das kühle Naß sprühte immer

heftiger durch die hohen roten Stämme ;
Wir verschlugen uns deshalb in eine

ungefähr 15 jährige Jungkiefernpklan —
um hier etwas vor dem Regen

tzt unsere Forschungsreise fort -

zu können . Ganz überrascht

machte
Freund Lautenschläger mich

lötzlich aufmerksam auf einige Pilze ,

die in den Astwinkeln der jungen Stämme

lagen . Sein erster Gedanke war , Men⸗
Schenhände , vielleicht holzlesende Kinder ,

hätten die Schwämme dorthin gebracht .
Dieser Gedanke erwies ,

sich jedoch gleich
als eine unhaltbare Vermutung , da wir
noch eine stattliche Xnzahl derartiger

Pilze in solch absonderlicher Lage auf —

kanden und öfters sogar in einer Höhe ,

wie sie von Menschenhand nicht ohne

Weiteres erreicht werden konnte .

Beim näheren Beschauen der so wun —

eingesetzt ;

2¹ ng

reschũ

setzen

lich aufbewahrten Pilze fielen unserlie

bei allen eigenartige und regelmäßige
Zahnspuren auf , ohne daß aber an den

Schwämmen gröhbere Teile schon abge —
kressen waren . Zwei tiefe Zahnspuren
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befanden sich meist dicht nebeneinander ,
nur wenige Millimeter voneinander ent —

kernt . Wir vermuteten deshalb gleich
und richtig das Hichhörnchen als den Ur -

heber dieser merkwürdigen Pilzstape —
lung ; denn nur das Gebilh eines Nage —
tieres konnte solche Spuren hervor

bringen , und zugleich mußte dieser Nager
ein guter Kletterer sein . Und dieser

Schlub erwies sich auch als richtig , ob —

wWohl uns beiden damals noch nichts von

Pilzvorräte sammelnden Eichhörnchen be —

kannt war . Dahß die Eichkätzehen Pilz

liebhaber sind , ist ja manchem Pilz -

kreunde aus eigener Erkahrung genügsam
bekannt . Dabß mes aber in so zweckmühi —

ger Weise Pilze trocknet und speichert ,
darxüber sind selbst die Nachrichten in

der Literatur nicht sehr zahlreich .

Diese Pilzspeicherung beobachtete ich

noch verschiedentlich während des ver⸗

flossenen Herbstes bis Mitte November, -

Die gestapelten Pilze befanden sich alle

in ca . 1 — 3 m Höhe über dem Erdboden .
Nie sah ich mehr wie zwei Pilze in

einem Baum , welche Beobachtung ich

später in Buller ' s vorzüglichen Rese -

arches on Fungi ( „ Untersuchungen
an Pilzen “ , auf die ich demnächist in

einer ausführlichen Besprechung zurück⸗

kommen werdel ) , ebenkalls angegeben
kand . Buller schreibt außberdem : „ Als
ich zum ersten Male hörte , daß ' Eich -

hörnchen Pilze in den Baumästen aufbe —

wahren sollten , klang mir dies wie ein

Roman , und ich war etwas skeptisch . “
So mag es auch wohl manchem meiner

Leser ergehen !
Die meisten Pilze waren in den Win —

keln gestapelt , welche die unteren Aste

oder Aststümpfe mit dem Stamme bil⸗

den . In diesen Astwinkeln waren die
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Schwämme fast immer sehr fest ein

gekeilt und zwar meist derart , dab auf

der einen Seite der Hut vorragte und

die Stielbasis auf der anderen , die Ein -

keilung also an der schmalsten Stelle ,
der Stielspitze , erfolgt war . Oft waren
die Spitzen der kurzen Aststummel oder

scharf vorspringende Rindenzacken des

Stammes kunstgerecht zum TEinspiehen
oder Uinklemmen der Schwämme benützt ,
sodaßb die Verankerung der gespeicherten
Pilze äußerst fest war ; auf diese Weise
war 80 die sicherste Gewähr geboten ,
dasb die Pilze bei starkem Sturm oder

sonstigem Schwanken der Stämme nicht

herunterfallen konnten . Als zweite Art ,

der Lagerung wurde von mir die in

Jweiggabeln beobachtet . Der Pilzstiel

War von oben derart nach unten in den

Scheitel der Gabel eingchängt , daß der

breite Hut das Durchfallen verhinderte .
In einigen Fällen waren sogar zwei dicht

zusammenneigende dünne Zweige von
Zzwei verschiedenen Kiefern Pinus
silvestris ) als Stütze für den Hut be⸗
nützt . Zu beiden Lagerungsarten waren
nicht nur ganze Pilze , sondern auch
Hüte und Stiele allein oder auch Bruch -
stücke von solchen verwertet . Nur war
bei Zweiggabellagerung von Stücken die

Stabilität nicht sehr groß ; in diesem
Falle muhßten die Stücke bei einigem
Schütteln der Zweige leicht herabfallen .
Die Pilzstücke waren bei solcher Lage —
rungsweisc mehr oder weniger fest in

die Gabelwinkel eingezwängt oder blob

eingelegt . Hierzu waren auch öfkters

spitze Jweigenden zum Spießen zu Hilfe

genommen .

An gestapelten Pilzarten beobachtete

ich : Boletus luteus ( Butter Röhrling ) ,
B. bovinus ( Kuh Röhrling ) und B . varie -

gatus ( Sand - Röhrling ) , Amanita mus —
caria ( Flicgenschwamm ) , A. pantherina .
( Pantherpilz ) und Tricholoma terreum

( Erd - Ritterling ) . Bemerkenswert ist , daß

demnach auch der Fliegenpilz für das

Eichhörnchen geniehbar ist , wie sich
diese Angabe auch bei Brehm findet .

inen auffallenden Gegensatz hierzu

bilden Hubert ' s Angaben aus Nord - Ame -

rika , daſ ) nach seinen Beobachtungen
der Fliegenpilz dort niemals von Eich “
hörnchen angefressen oder gestapelt

Franz Kallenbach :

Worden war . Noch bemerkenswerter war
es mir , daßhb Amanita mappa , der gelbe
Knollenblätterpilz , der noch zahlreich
Vorhanden war , nie zur Speicherung
verwendet wurde .

Bei meiner ersten Beobachtung zu
Anfang Oktober ward mir sofort Klar ,
ohne dahb ich dies schon aus der Lite “
ratur wußte : Die Eichhörnchen stapeln
diese Pilze zum Trocknen , um auf diese
Weise außber Samen , Nüssen usw . Wei⸗
tere Wintervorräte zu beschaffen . Bei
den späteren Beobachtungen fand ich
nun nie mehr die gleichen Pilze in den
Asten und Zweigen , deren Lagerplatz
ich mir einige Lage vorher ( meine Be .
suche mit jeweils ca . 10 tägigen Ab .
ständenl ) auf das Bestimmtesce gemerkt
hatte . Wohin waren diese Piſze 85
kommen ? Zur Erklärung bieten sich drei
Möglichkeiten :

I . Intfernung durch Menschenhand oder
durch andere Tiere ;

2 . zwischenzeitliches Verfaulen oder
3. Verbringung durch die Eichhörnchen

in ihre Vorratsnester .

Fall 2 ist ausgeschlossen ;
die ich vorher beim

auf den Boden Warf ,

ganz zusammengefault .
Fall Ja ist durch die Lage des Wald -

schlages und schon an sich unwahr⸗
scheinlich , wie dies auch für 1b gilt ;
denn wie sollten sonst immer die sämt .
liche n vorgemerkten Pilze verschwun —
den sein ? Die Bestätigung der Wohl
einzig richtigen Vermutung von Fall 3
zu erhalten , war mir durch Jeitmangel
und die hohen Fahrtkosten unmöglich.
Vielleicht geben meine Beobachtungen
manchem Pilzfreunde Veranlassung , unter
günstigeren Verhältnissen auszuforschen
was die Eichhörnchen weiter mit den ge⸗
stapelten Pilzen anstellen , bezw . wohin
diese verschwinden . Ein wie fest aus -
geprägter , zugleich aber auch blinder
Instinkt dieser Pilzstapelungstrieb iSt ,
zeigte sich bei meiner allerersten Be -
obachtung . Tagelang vorher hatte es fest

geregnet und ebenso auch an den folgen -
den Tagen ; es hatte damals also fast

überhaupt keinen Sinn , Pilze zum Trock -
nen auszulegen .

Ein guter Bekannter von mir ,

denn Pilze ,
letzten Besuche

Waren noch nicht

Dr . Pöck



aufbewahrt

steiner , beobachtete an einer anderen

Stelle der Eberstädter Tanne ( die aus -

gedehnten Kiefernwälder werden hier all -

gemein als „ Tanne “ bezeichnetl ) eben —

falls diese Art von Pilzspeicherung im

letzten Herbste .

Pilzstapelung wurde von Radde auch

in Sibirien festgestellt . Die bei Brehm

zitierte Literatur über Eichhörnchen und

Pilze ( Arbeiten von Helm , Noll , Hartwig ,
Liebe und Altum ) konnte ich mir leider

noch nicht verschaffen . Um s0 mehr

möchte ich aber nochmals eingehend
auf das Wichtigste von Bullers aus —

führlichen Angaben ( in seinen hoch -

empfehlenswerten Researches “ ) zurück⸗

kommen . Während meine Beobachtungen
unser deutsches Eichhörnchen ( Sciurus

vulgaris L. ) betreffen , beziehen sich

Bullers Beobachtungen auf das nord —

amerikanische Rothörnchen ( Tamiasciurus
hudsonicus Erxl . ) , das Chickaree der

N ordamerikaner . Buller berichtet über

Pilzlagerung sowohl in Astgabeln , als
5 ͤ Baumhöhlen , altenauch in

n Vogel -

nestern , Verlassenen Häusern usw . Nach

seinen Angaben wurde sogar beobachtet ,
wWie die Hichhörnchen die Pilze sam -

melten , aufspeicherten , und wie sie die -

zelben im Winter verzehrten . Nach dem

Bericht von Wallis war der Pilzstape -
lIungstrieb bei einem Eichhörnchen zur

Perversität ausgeartet , indem es mehrere

Hühnchen tötete und in den Astgabeln

aufhing
Dr . schreibt , daſ ) die

Eichhörnchen Pilzvorräte in seinem leer -

stehenden Sommerhause sogar in den

Bettmatratzen aufgespeichert , hatten !
Norman Criddle behauptet nach

seinen
Erfahrungen , daſ die Pilzvorräte nie

mit andeèeren Wintervorräten gemischt ,
würden . Nach dem glei —

chen Autor werden die Pilze nie⸗
mals unter der Erde gespeichert . Eine

von ihm entdeckte Pilzvorratsammlung
( in einem alten Kasten auf dem Spei⸗
cher eines verlassenen Hauses ! ) ent -

hielt 116 Fruchtkörper , nämlich 22 Röhr —

linge und 94 Blätterpilze . Die ersteren

wogen 6½¼ Unzen , die letzteren 14 Unzen ,
zusammen also I engl . Pfund und 8½

Unzen ( ca . 600 gr . ) . Diese Pilze stell -
ten also in frischem Zustande ein ganz
ansehnliches Gewicht dar ; denn die Vor —
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ratssammlung von 600 Gramm war ganz
auherordentlich trocken ! Hine andere

derartige Kichhörnchen - Pilzsammlung
zählte sogar 2 — 300 Fruchtkörper !

Die Filzarten , die nach Buller in

Amerika von Iichhörnchen gefressen
oder gestapelt werden , sind :

Blätterpilze : Amanitaarten ( Wulst —
linge ) , Tricholoma personatum ( violetter
Ritterling ) , Clitocybe maxima und mona -

delpha ( Trichterlinge ) , Armillaria mel -

lea ( Hallimasch ) , Pleurotus ulmarius

( Ulmenseitling ) , Lentinus lepideus ( schup -
piger Sägeblättling ) , Limacium chryso —
don ( gelbflockiger Schneckling ) , Can —

tharellus cibarius ( Pfifferling ) , Russula -

Arten , darunter rubra ( Täublinge ) , Lac -

tarius - Arten ( Milchlinge ) , darunter pipe -
ratus ( Pfeffermilchling ) , Psalliota cam -

bestris ( Angerling ) , Hypholoma fasci —

culare ( Schwefelkopf ) ( Von Buller mit ?

versehen ) .
Röhrlinge : Scaber ( Birken - Röhr —

ling ) , rufus ( Rotkappe ) , badius ( Maro —
nen - Röhrl . ) ; dieser wahrscheinlich von

Kaninchen angefressen ! ) .
Löcherpilze Polyporus amarus

( hitterer Porling ) , betulinus ( Birken Por —

ling ) und junger fomentarius ( echter

Junderschwammy .
Stachelpilze : Hydnum repandum

( Semmelstacheling ) und caput - ursi ( ästiger
Stacheling ) .
Keulenpilze : Clavaria pyxidata

0 Becher - Koralle ) .
Morcheln und Hirschtrüffeln .
Von Eichhörnchenpilzen führt Brehm

an : Hirschtrüffel , Steinpilz , Speisetäub -
ling , Fliegenpilz und Birkenreizker .

Nach Perley Spaulding fressen die

Eichhörnchen auch Rindenstücke der

Weymuthskiefer , die von dem Rostpilz
Cronartium ribicola ( der ebenfalls in

Deutschland nicht selten ist ! ) befallen

sind , und tragen somit zur Verbrei —

tung dieser Pilzkrankheit bei . Denn

beim Fressen bleibt eine großhe Anzahl

von Sporen am Fell und an den Füßen

der Tierchen haften ; durch diese anhaf -

tenden Sporen wird der Rostpilz dann

Weiterverbreitet .
Auch der bekannte Amerikaner E .

Thompson Seton gibt uns verschiedent -

lich wertvolle Berichte über die Pilze im
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Leben der Eichhörnchen . Er schreibt u . a . :

„ Die zweitwichtigste Nahrung im
Winter sind die FPilze , hauptsächlich
die Täublinge . Wenn dieselben auf die

gleiche Weise gespeichert würden wie
die anderen Vorräte , würden sie 2zwei⸗

fellos verfaulen , ehe sie ihre Dienste
gotan hätten . Das Eichhörnchen stapelt
sie in der einzig richtigen Weise , in
den Gabelästen der Bäume . Hier sind
sie sicher vor dem Schnee , der sie be —

graben würde , vor dem Rotwild und

Vor den Mäusen , die sie stehlen wür —

den , und anstatt zu verfaulen , trocknen
sie und bleiben in gutem Zustande , bis
sie benötigt werden . Des Eichhörn -
chens Gefühl von Privateigentumsrecht
über einen Pilzlagerbaum ist nicht 80
klar wie bei einem Vorrat von selbst —

gesammelten Nüssen . “

„

Dr . Heinrich Zeuner :

Nach Bullers Angaben ist für Eng —
land keine Pilzlagerung durch Eichhörn —
chen bekannt geworden . Die Milde des

Winters , die hohe Luftfeuchtigkeit un

lie häufigen Regenfälle würden dort
die gestapelten Pilze verfaulen lassen .

Die Witterung macht dort also nach Bul .
lers Ansicht Pilzstapelung unnötig un

unmöglich . In Nordamerika dagegen
( Kanada ) mit seinen kKalten und lang -
anhaltenden Wintern gab das Klima ,

die Vorbedingung und den Anreiz , 2ur
Untwicklung dieses eigenartigen Pilz -

sammelinstinktes .
Hoffentlich geben meine Schilderungen

recht sehr Veranlassung , die Beziehun -

gen zwischen Eichhörnchen und Pilzen

auch anderwärts zu beobachten und , s0 -

weit dies noch notwendig ist , weiter auf —
Zzuklären .

Ueber den Einfluß der Temperatur , der Uuft - und

Bodenfeuchtigkeit auf das Wachstum der h6heren Pilze .
Von Dr . Heinrich Zeuner - Würzburg .

Uber die Bedingungen , die unsere

Blüten - , vor allem unsere Kulturpflanzen
an Temperatur und Feuchtigkeit stellen ,
sind wir genau unterrichtet . Zu den all -

gemeinen Erfabhrungen des Landuwirts ,
Gärtners und Forstmanns kommen die Er -

gebnisse der wissenschaftlichen Forschung
und die Resultate der Forschungsarbei -

ten , die wir der angewandten Botanik ,
den land - und forstwirtschaftlichen Vers

suchsanstalten verdanken . Von welch un -
geheurer Bedeutung diese Kenntnisse
letzten Endes für Volkswirtschaft und
Wohlfahrt sind , braucht nicht näber aus -
geführt zu werden .

So eingebhend wir über diese Verhält —
nisse bei den Blütenpflanzen unterrichtet
sind , so wenig wissen wir darüber bei den
Pilzen . Gröhere Arbeiten , die sich mit
solchen Zusammenhängen befassen , sind
mir nicht bekannt und was bisber ver —
6ffentlicht wurde , beschränkt sich auf

golegentliche Bemerkungen , IIinweise

allgemeiner Art und allenfalls kleine No —
tizen in Floren und Linzelbeschreibungen .

So lesen wir unter den Standortsan -
gaben bei Ricken oder in Schröters Kryp -

togamenflora von Schlesien hie und da

„In . feuchten Wäldern “ , auf trockenen
Wiesen “ , „ nach Regen “ , „ nach dem er —

sten Frost “ .
5

UIber solche Kleine Fingerzeige sind Wir
heute noch nicht hina isgekommen . Die

Erklärung dieser Patsache liegt sehr nabe .
Die Grundlage jeder Erkenntnis ist die
Erfahrung . Wo die Beobachtungen in

der freien Natur nielit ausreichen , nimmt

man das Exheriment im Versuchsraum 2u

Hilfe , das jene boestätigen und ergänzen
80ll .

Bei den Pilzen
Erkenntnis zwei
in den Weg , die

zusammenhängen .

stellen sich jedoch . der

Hindernisse hemmend
ursächlich miteinander

Das eine ist , dasb Wir

über die höheren Pilzpflanzen ( das My .
cel ) , über ihre Lebensbedingungen un

ihr Verhältnis zur Umwelt ( Biologie un

Okologie ) noch 2u wenig Beobachtungen
sammeln konnten .

2
Und das andere besteht darin , daß

meisten Experimente an der Unmögliekeit scheitern , entweder Sporen auf künst
lichem Nährboden zur Keimung 01

wenn dies gelingt , das Mycel zur F. rucht

S
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Einfluß der Tomperatur , der Luft - u. Bodenfeuchtigkeit auf

körper Entwicklung zu bringen . Es sind
immer nur einzelne Pilze , die sich kulti -

vieren lassen und ihre Zahl steht in keinem

erhältnis zur Gesamtzahl der Pilze

Einige Vertreter , bei denen künstliche
Sporenkeimung und Bildung von Frucht —-

körpern gelungen ist , seien angeführt :
Die Psafliota - Arten ( TEgerlinge ) , einige

Coprineen ( Tintlinge ) , Collybis , mücida

( Schrad ) , ( Buchen - Ringrübling ) , Schizo -

phyllum commüne ( Gemeiner Spaltblätt -
ling ) .

PDen Kulturversuchen der beiden letz -

ten Arten verdanken wir nach den Unter - .

szuchungen Knieps unsere Nenntnis von

der geschlechtlichen Fortpflanzung der

höheren Pilze , die die Anschauungen der

alten Schule ( Brefeld , de Bary ) von der

rein ungeschlechtlichen Vermeéhrung der

Pilze endgültig widerlegte . Eine grohe
Zahl von Pilzsporen setzt allen Keimungs -

versuchen auf künstlichem Substrat bis

jetzt unüberwindlichen Widerstand ent -

gegen . Es ist noch nicht gelungen , Spo -

ren von Täublingen , Milchlingen , Baum⸗

pilzen , Amaniten - Arten ( Wulstlingen ) und

vielen Agaricineen zum Keimen au

bringen .
756

Nachdem sich seit einigen Jahren die

Wissenschaft intensiver um diese Verhält -

nisse angenommen hat , steht zu erwarten ,
daß auch das Gebiet der Pilz Biologie
mät der Zeit mehr Klärung und Aufhel —

lung erfährt .

Bis dahin müssen wir uns darauf be —

schränken , durch fortgesetzte , eingehende

Beobachtungen in der freien Natur die

noch dunklen Zusammenbänge zwischen

Pilzwachstum und Temperatur und Feuch -

tigkeit zu ergründen und zu erkennen , So -

weit sich dies ohne wissenschaftliche Ex -

perimente ermöglichen läbt .

Es ist eine allbekannte Erfahrungstat -

suache , daß feuchte , warme Sommer „ Pilz -

jabre “ sind , während trockene und kühle

Jahre die Pilzvegetation ungünstig beein -

klussen . Es liegt also nichts näher als zu

bebaupten , Wärme und Feuchtigkeit för -

dern , Trockenbeit und niedere Tempera -

tur hemmen das Wachstum der Pilze .

Dieser allgemeine Satz hat aber nur be -

Aingto Gültigkeit ; denn nicht alle Pilze

kloßteren zu jeder Zeit ibrer Entwiecklung
Sleichmähig auf höhere oder tiefere Tem —
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peraturen , auf größere oder geringere

Feuchtigkeit der Luft und des Bodens .

Im allgemeinen scheint der Feuchtig -
keit eine wichtigere Rolle zuzukommen

als der Temperatur ; denn die Erfahrung

lehrt , daß Temperaturschwankungen klei -

neren oder mittleren Umfanges nahezu

keinen Einfluß auf das Pilzwachstum

ausüben . Regenreiche Jahre pflegen in

der Regel kühl zu sein , während trockene

Sommer meist von hohen Temperaturen

begleitet sind . Es sei an die außerordent .

lieh trockenen und heißen Jahre 1917

und 1921 erinnert , die sehr arm an Pilzen

waren ( wenigstens in Franken und nur

auf dieses Gebiet beziehen sich meine Be -

obachtungen ) . Dagegen hatten wir

reiche Pilzjahre 1918 und 1920 , die zwar

feucht , aber kühl waren . Wenn also in

Jahren mit viel Sommer - und Herbst -

regen und entsprechend geringerer Wärme

die Pilze nach Art und Zahl viel häufiger
auftreten als in heihen , trockenen Jah -

ren , so läßft sich daraus der Schluß ziehen ,
daß tatsächlich der Feuchtigkeit eine viel

größzere Bedeutung in der Bildung der

Fruchtkörper zukommt , als dies bei der

Temperatur der Fall ist . So erscheinen

beispielsweise die Egerlinge und Stein⸗
pilze zu Jeiten mit bestimmten Teuchtig —
keitsverhältnisseen ohne Rücksicht auf

höbere oder tiefere Wärmegrade . Dafür

ein Beispiel . Mitte Juli 1920 setzte in

den Würzburger Wäldern eine Periode

üppigen Wachstunis der Steinpilze ein ,
die etwa 14 Tage dauerte . Die Tempe —
ratur bewegte sich durchschnittlich zwi —

schen 12 und 17 % C. Die Zahl . der

Regentage betrug im Juli 1920 für Würz -

burg 13 . Im anormal trocken - beißen

September 1921 ging über dem ausge⸗
qdehnten Gramschatzer Wald ein Gewitter

mit 6stündigem , wolkenbruchähnlichem

Regen nieder ( 10 . Sept . ) , während die

ganze Umgegend wochenlang vor - und

nachber ohne Niederschläge blieb . Am

16 . September war im Gramschatzer Wald

ein ungeheurer Reichtum an Pilzen , be —

sonders Steinpilzen anzutreffen . Dabei

schwankte die Wärme zwischen 22 und

28 C. Abnliche Erfabrungen konnte

ich auch an vielen Herbstpilzen machen :

Russula Linnaei und sardonia ( Anlaufen —

der und Tränender Täubling ) , Tricholoma



equestre und saponaceum ( Echter und

Seifen - Ritterling ) , Fliegenpilz u . a .

Wenn die Wälder feucht und die Pilz -

mycelien bis zur Fruchtkörperbildung
vorgebildet sind , dann kommt es zur Ent -

wicklung der Fruchtkörper , ob nun hö —

here oder tièfere Temperatur herrscht ,

Man wird mir entgegenhalten , daß das

pilzarme Jahr 1923 , das in dieser Bezie -

hung die Bezeichnung Rekordjahr ver —

dient , sich in keiner Weise in diese Theo —

rie fügt , denn es war wahrlich feucht ge —

nug und dabei das pilzärmste seit Jahr -

zehnten . Kennzeichnend für den meteo -

ologischen Charakter des Jahres 1923

waren die auherordentlich kühlen und

nassen Monate Mai und Juni , die die

Intwicklung der gesamten Pflanzenwelt
in hohem Maße hemmten . Gerade diese

beiden Monate scheinen bestimmend für

Wachstum , Entwicklung und Frucht —

körperanlage des Mycels zu sein . In alle
diese Verhbältnisse haben wir bis beute 80
gut wie keinen FEinblick , Wir wissen

nicht zu welchem Zeitpunkt der Vegeta -
tionsperiode das Wachstum , die Fortent -

wicklung einsetzt , die äußeren und in —

neren Bedingungen , unter denen dies ge —
zchioht , sind uns noch unbekannt , wir sind
anch völlig im unklaren darüber , wann
und unter welchen Voraussetzungen die

P' ilzpflanze zur Bildung von PFrucht —

körpern schreitet . Erst wenn diese über
der Frde erscheinen , sind wir in der Lage
dureb Zusammenfassen und Vergleichen
Uer beobachteter äußeren Erscheinungen
mutmaßzliche Schlüsse guf die Wirksam —
keit der Bedingungen zu ziehen . Hier

könnte nur das Experiment Aufklärung
bringen . Wenn nun im Sommer 1923 die

Pilzfruchtkörper ausblieben , so müssen die

Anlagen biezu bei den Mycelien gefehlt
haben , Wenn die Anlagen unterblieben ,
50 müssen die Bedingungen dazu nicht

gogeben gewesen sein .

Wenn nach unseren rein äußerlich an —

gestellten Beobachtungen die Temperatur
eine gewisse Höhe nicht überschritten

hatte ( 15 “ C. ) , so müssen notwendiger —
weise die Fruchtkörper im Mycel erst bei

einer Temperatur von über 15 C . ange -

legt werden . Nachdem nun im Mai und
Juni die Temperatur 15 “ nicht über —

210 Dr. Heinrich Zeuner :

schritt und vom Juli ab noch eine aubßer -

gewöhnliche grohe Trockenbeit folgte ,
konnte die Fruchtkörperanlage unicht

stattkinden . Wir sind also zu dem Scehluß
berechtigt : zur Entwicklung der Myce-
lien und Anlage der Fruchtkörper ist
eine Temperatur von bestimmter Höhe
ab notwendig , in unserem Falle von män —
destens 15 C .

Anders verhält es sich jedoch mit der

Entwicklung der Fruchtkörper selbst ,
Die beiden Beispiele vom Steinpilz haben
gozeigt , daß Fruchtkörper in großer Zahl
auftraten einmal bei ＋ 15 , das andere
Mal bei ＋ 28 “ C. Ihre Anlagen waren
vorhanden und es bedurfte nur der ent -
wicklungsfördernden Wirkung der Feuch -
tigkeéit , um sie zur letzten Intfaltung zu
bringen . Daß wärend dieses Vorganges
die Temperatur keine Rolle spielte ,
weist die Tatsache .

Iu diesem Verhalten gegenüber Tem —

beraturschwankungen nimmt der Stein —
pilz ibrigens keine Sonderstellung ein .
Eine Reibe von Pilzen verträgt Wärme —
unterschiede ohne Schädigung und oun
Hemmong der Fruchtkörperbildung . Wir
finden Hypholö ' ma fasciculäre , den bü⸗
scheligen Schweéfelkopf , schon im . April
Wo noch Nachtfröste drohen , im heißesten
ILochsommer , bis oft noch nach Eintritt
der Wänterkälte . Sogar Fröste von kurzer
Dauer und nicht zu großer Intensität
können von manchen Pilzen überstanden
werden . Die Entwicklung ist während
der tiefen Temperatur zwar gehemmt und
unterbrochen , geht aber nach Eintritt
wiirmerer Witterung ungehindert weiter .

Abgesehen von dem Winterpilz , Oollybia
velütipes , dessen Vegetationszeit nur in
den Winter fällt , habe ich auch Russula
alutäcca , Linnäei , lépida ( Ledergelber ,
Anlaufender , Zinnoberroter Täubling )
Pholiota squärrosa , aurivélla und mufä⸗
bilis ( Sparriger , Hochthronender Schüpp⸗
ling und Stockschwämmcehen ) , Limacium
rüseula und eburéscens ( Purpurschneck -
linge ) nach kurzen Frösten sich weiter
antwickeln und vegetieren schen . Die

Polyporaceen ( Löcherpilze ) , Telephora -
ccen ( Rindenpilze ) und andere Pilze von

holziger , korkiger oder ledriger Beschaf⸗

kenheit sind im allgemeinen wenig emp⸗

*



ob gleich nach

kindlich gegen Frost . Die Konsistenz der

Fruchtkörper scheint nicht so sehr in Be -

tracht zu kommen , denn die sehr zarten
0 5 1

und gebrechlichen Hygrophoréen ( Saft -

linge , Ellerlinge ) findet man sogar noch

unter dem Schnee . Dagegen zerstört der

Frost bei den Röbrlingen , Tintlingen ,
Schleier - und Bauchpilzen die Frucht -

2442 1 8 8
körper völlig , wenn nicht schon

Vorher

infolge 2u niedriger Temperatur das

Wachstum einges tellt wu rde .

Eines der schwierigsten Kapitel in

der Biologie der höheren Pilze ist der

Einfluß der Lufte u nd Boden -

feuchtigkeit auf die Vsetation . Wie

oft war der sammelnde Pilzfreund , der

forschende Mykologe vor Rätseln ge —

standen , wenn er sich bemühte , das Auf -

treten oder Kusbleiben der Pilze in Zu —

sammenhang 2u bringen mit meteorolo -

ischen Vorgängen . Jedem ist es wohl
ne daß auf xkursione

schon begegnet , daßb auf IExkursionen

Eine Erwartungen enttäuscht wurden ,
K seiner Meinung ein gün —

Zusammenwirken der äußberen

tumsbedingungen ( Wärme , Feuch —

gegeben schien ; oder dab er

überrascht wär , wenn er reiche

obwohl die Witterungsfak⸗

stiges

Wachs
ti gkeit )
kreudig ,
Ernte fand ,

toren ungünstig waren . Um diese Er -

zcheinungen 2u ergründen , wäre die An -

gtellung
von Versuchen im Laboratorium

Ider Gewüchshaus nötig , Wo man die

Auhbenbedingungen nach Belieben zu re —

lteren ere 50
Was den Einflußh der Feuchtigkeit

betrikkt , 80 bestätigen viele Beobach -
tungen, dal ) bei einer Reihe von Pilzen

wicklung der Fruchtkörper in un —
ie Ent 55 Jusammenhang mit ger Bo —

mittelbarem
jenfeuchtigkeit steht . Stärle wasser -

iꝛ EüF nlishitedampfgesättigle
Herbstnebel , scheinen bis zu einem ge —

Wissen Grade die Bodenfeuchtigkeit er -

setzen zu können . Sie wirken wie leichte
Regen .

Ein Musterbeispiel hiefür bietet
Ker Glimmer - Tintling , Coprinus micäceus

Bull . ) , der einer der häufigsten und ge⸗

meinsten Vertreter der Familie ist . Ich

habe in den Jahren 1922 und 23 Ge⸗

legenheit gehabt , auf meinem täglichen

Weg durch die Würzburger Ringpark -
anlagen eine Kolonie Glimmer - Tintlinge

zu beobachten . Sie wuchsen auf einer
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kleinen , freien Rasenfläche , etwa 4 m

von den nächsten Bäumen entfernt , die

den Rasen nach Osten und Norden hin

abschlossen , so daßb die Regen , die von

Süd und West kamen , ungehindert Zu -

tritt hatten . Die Pilze wuchsen die 2

Jahre hindurch auf ein und demselben ,

ungefähr ½ qm groben Platz , immer in

groher Anzahl . Ich zählte einmal 317
Voll und halb entwieckelte Fruchtkörper ,
ohne die vielen stecknadelkopf - bis erbs -

großen Exemplare in Jugendstadien -
Ein andermal waren es 230 , am 16 . Okt .

1923 84 . Erstmalig erschienen die Pilze

am 5. Mai 1922 , zwei Tage nach einer

etwa 10tägigen Regenperiode . Das Auf ,

schießen , Kufschirmen , Sporenwerfen und

Zerfallen der Fruchtkörper war inner —

halb 6 Tagen vollendet und nach 10

Tagen , vom Beginn des Erscheinens des

1 . Pilzes an gerechnet , war der ganze

Pilzrasen bis auf einige Schwärzliche

Reste verschwunden . Am 3. Juni setzte

die 2. Wachstumsperiode ein . Wond 3l

Mai bis 2. Juni war warmer Regen ( mit

Unterbrechungen ) gefallen . Fruchtkör -

perzahl 317 . Nun folgten bis 2. Novem -

ber noch 7 Vegetationsperioden , 80 daſ
vom Mai bis November das Mycel 9mal

Fruchtkörper bildete . Und achtmal ge -

schah dies unmittelbar nach Regenfällen .
Vor der 5. Vegetationsperiode ( 14 . —20 .
August ) war kein Regen gefallen , son -

dern der Standort gelegentlich einer Be —

sprengung der Rasenfläche ausgiebig be -

Wässert worden . Die Zahl der sich

hierauf bildenden Fruchtkörper war die

geringste während des Jahres ( 104 ) . In

derselben Weise verhielt sich der Pilz

im Jahre 1923 . Nur daß nicht 9, son -

dern nur 6 Vegeèetationsperioden auftra -

ten , von denen die I . am 17 . Juni ein -

setzte und die letzte am 23 . Oktober be —

endet War .

Wir haben es hier mit einer auffallen -

den direkten Reaktion des Pilzwachstums
bei Coprinus micaceus auf Bodenfeuch —

tigkeit zu tun . Da die Temperatur
außberordentlichen Schwankungen unter -

worfen War ( schätzungsweise 8 bis 28

C) . , kann ihr ein bestimmender Einflub

nicht zukommen . In der Zeit zwischen

zwei Wachstumsperioden wurde vom

Mycel die Anlage der Fruchtkörper vor —
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bereitet . Dies nimmt , wie aus Versu —

chen mit künstlichen Coprinuskulturen
hervorgeht , etwa 7 Tage in Anspruch .
Nachdem dies geéschehen , bedarf es ver —

mutlich nur einer bestimmten Wasser —

menge , um die Weiterentwicklung der

Fruchtkörperanlagen zu bewerkstelligen .
Daß die natürliche Durchfeuchtung des

Bodens durch Regen dabei günstiger
wWirkt als die Benetzung mit Leitungs -

Wasser , ist einleuchtend . In der Zwi —

schenzeit , von der vollendeten Anlage der

Fruchtkörper bis zum Heraustreten der —

selben aus dem Boden nach der Feuchtig - —
keitseinwirkung , ist das Wachstum ein —

gestellt . Solche Zwischenräume schwan —

ken an Dauer zwischen 2 und 6 Wochen .

Iis ! könnte in unserem Falle auch an —

genommen werden , daßb die Fruchtkörper
der verschiedenen Wachstumsperioden
nicht immer wieder dem Muttermycel
entsprossen seien , sondern einem bei der

vorhergehenden Vegetation durch Sporen —
keimung entstandenen und inzwischen

herangewachsenen neuen Mycel angehör —
ten . Vielleicht ist sogar die Annahme

berechtigt , daß sich in dem Substrat des

Muttermycels unabhängig von diesem ein

zweites , evtl . auch drittes Mycel bildete ,

von denen jedes dem vorhergehenden ent —

stammt und daßb demnach z . B. die 6 mal

im Jahre auftretenden Pilzrasen nicht

das HErgebnis eines einzigen Mycels dar —

stellen , sondern 2 oder 3 verschiedenen

Mycelien entstammen . Im diesem Falle

käme dann nur eine 3 bezw . 2 malige
Vegetationsperiode eines einzelnen My -
cels in Betracht . Wenn diese Annahme

zuträfe , so wäre es doch sehr verwun —

derlich , wenn nicht auch im Laufe des

Sommers und Herbstes in der nächsten

Umgebung des Standortes neue Coprinus —
kolonien aufgetreten wären . Dies war
aber nicht der Fall .

Wie die Verhältnisse beim Glimmer —

tintling liegen , treffen sie auch für

manche andere Pilze zu . Nach Beobach -

tungen Hennings Nürnberg erscheint der

Knoblauchschwindling ( Marasmius alliä —

tus Schäff . ) regelmähig einige Stunden

nach Herbstregen in dürren Nadelwäl⸗

dern . Auch beim Stockschwämmchen

Pholiota mutäbilis Schff . ) konnte ich

keststellen , dab zu gewissen Zeiten nach

Heiurich Jeuner :

ergiebigen Regen an ein und demselben
Baumstumpf immer wieder Fruchtkörper
auktraten .

Wenden wir uns nunmehr einem um

gekehrten Fall zu . Imn Januar 1922
traten in einer geschlossenen Glasschale
im hiesigen Botanischen Institut auf ca .
3 Wochen altem Pferdemist Fruchtkör “
per von Tintlingen auf . Namentlich
einige Exemplare von Coprinus fime .
tärius ( Krötenschwamm ) fielen durch
ihre Gröhe auf . Die andere Art ver .
mochte ich weder nach Ricken noch nach
Fries einwandfrei festzustellen . Vermut .
lich handelte es sich um eine Kümmer
korm , wie sie auf Kulturen öfter vor .
kommt . Da der Pferdemist durch das
Stehen sehr trocken geworden war , sollts
durch vorsichtiges Befeuchten eines
Düngerballens , der etwa 10 em von halb
entwickelten Copr . fim . - Fruchtkörpern
entfernt war , das Wachstum dieses Pil .
zes begünstigt werden . Allein das Ge .
genteil trat ein . Innerhalb 24 Stunden
waren die beiden Pilze verfault , ohne
ihre noch geschlossenen Hüte aufzuschir .
men . Trotzdem es sich in diesem Falle
um ganz geringe WassermengenS

38 2 88handelt hatte , bewirkten „sie das vor -
zeitige Absterben der Pilze . Acht Tage

später wuchsen auf demselben Substrat
einige Fruchtkörper von Coprinus Ster .
quilinus Fr . ( Rotschneidiger Ringtint⸗
ling ) von normaler Größe , die sich ohne
Wasserzusatz bis zum Sporenausstreuen
und Zerfliehen entwickelten . Die erste
Tintlingsart wuchs hernach noch wo .
chenlang auf dem zeitweise trockenen und
wieder feuchten Substrat in stets glei -
chen Mengen bis zur Erschöpfung der -
selben . Es sind also innerhalb der Gat .
tung Coprinus in Bezug auf Ansprüche
an die Bodenfeuchtigkeit biologisch ver⸗
schièdene Arten vorhanden . Die eine Ver⸗
langt einen höheren Feuchtigkeitsgehalt .
während andere Arten nur ganz Kleine
Wassermengen zur IEntwieklung der
Fruchtkörper benötigen . Einzelne andere
wiederum wachsen heran und vergehen
ohne vom wechselnden Wassergehalt 88
Substrats irgendwie beeinfluht zu Wer⸗
den . Diese Beobachtung im Versuchs
raum bestätigt sich in vollem Umfange
im Auftreten der Pilze in der Natur und

el

SSSe
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nahezu allen Familien und

Gattungen . Jede einzelne Pilzart stellt

eben ihre Sonderansprüche an Tempera -
tur und Feuchtigkeit und ist nach die -

ser Richtung auch nur individuell zu

beurteilen . Die Ursachen dieses ver⸗

schiedenen Verhaltens oft nahe ver⸗

wandter Arten können nur auf dem Wege
des Experiments aufgedeckt werden .

Eine Verschiedenheit in der Reak⸗

tion auf den Wassergehalt des Bodens

läßt sich manchmal sogar innerhalb

einer Art feststellen . Ich habe oben

darauf hingewiesen , wie wenig abhängig

das Auftreten des Steinpilzes von der

Temperatur ist und stelle aus meinen

KAufzeichnungen zwel Beobachtungen ne —

beneinander , aus denen hervorgeht , daß

auch die , Bodenfeuchtigkeit nicht allein
ausschlaggebend für die Fruchtkörper —

hildung dieses Pilzes sein kann , sondern
dabhb auch andere , uns bis jetzat nicht be -

Fannte Faktoren mitwirken müssen . Am

August , 1917 trafk ich zwischen Feuer -

bach und W iesentheid am Fuhe dos
Steigerwaldes in einem etW 15 20jäh -

rigen Eichenjungwald . mit Kiefern
untermischt , Steinpilze in allen Entwick⸗

lungsstadien und ungeheuerer Menge .
Das von Pilzsammlern häufig gebrauchte

Bild des „ Abmähens “ hätte man in die -

zem Falle ohne Ubertreibung anwenden

können . Die geologische Unterlage war

1½ m tiefer Keupersand , dessen Schicht -
Itärke eine Sandgrube deutlich erkennen

3 Die betr . Waldabteilung dürfte
lieh . 4 85

gchätzungswelse
9 ba grohb gewesen sein ,

Wüährend in den Waldformationen der

Ungebung ( Kiefernjung - und Hochwald ,
jungere

und ältere Bichenbestünde ,
Schläge ) Boletus edälis zwar häufis , aber

bei weitem nicht in solcher Fülle vor —

kam . Am 19 . August hatte es 4 Stun⸗
den lang ausgiebig geregnet . Der Boden

den war unter dem dünnen Humus noch

völlig durchfeuchtet .

Auf einer Exkursion in den Gram⸗

schatzer Wald , die ich am 30 . Kugust ,

1921 in Begleitung zweier Freunde unter -

nahm , stieben wir auf eine etwa 60 a

grohe Stelle im lichten Buchenwald . , die

mit einer riesigen Zahl von Steinpilzen
in allen Größen bestanden war . Der

Untergrund war Muschelkalk mit sehr

zwar bei

kan
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dünner Humusschicht , die teilweise über -

haupt fehlte , überlagert . Die letzten

Niederschläge waren am 10 . Sep . , also

drei Wochen vorher in Form eines hef —

tigen Gewitterregens gefallen . Eine

nennenswerte Bodenfeuchtigkeit War

nicht festzustellen .

Ich habe diese beiden extremen Be

obachtungsfälle angeführt , weil sie uns

klar vor Augen führen , daß uns die Ent —

wieklungsbedingungen selbst der häufig -
sten und bekanntesten Pilze noch durch —

aus rätselhaft sind . Ein Vergleich bei —

der Beobachtungen läßt höchstens eine

gewisse Ahnlichkeit in der physikali —
schen Beschaffenheit des Keupersandes
und Muschelkalkes zu ( beide wirken we —

nig feuchtigkeits - und sehr wärmespei —
chernd ) . Auch die Temperatur war in

beiden Fällen gleichheitlich ( 25 C. ) .

Im übrigen aber sind sämtliche Fak —

toren entgegengesetzt . Daß der geologi
schen Beschaffenheit des Substrates eine

entscheidende Bedeutung für die Frucht -

körperbildung zukommt , glaube ich nach

meinen Erfahrungen bestreiten zu Kkön —

nen . Wenn es nun auch die Temperatur
nicht sein kann , so müssen die Beding -

ungen dafür nicht außerhalb , son -

dern in der Pflanze selbst liegen . Hier

sind wir an der Grenze unserer Erkennt —

nis angelangt . Die Fruchtkörperbildung
des Mycels geht wesentlich unabhängi⸗

ger von den Außenbedingungen vor sich ,
als unsere rein äußerlich angestellten
Beobachtungen dies ahnen lassen . Wenn

das Steinpilzmycel in einem bestimm —

ten Entwicklungsstadium angelangt ist ,
schreitet es ohne Rücksicht auf Vege⸗
tations - und geologische Formation des

Standortes , unbeeinklußt von Feuchtig -
keit und Temperatur , zur Ausbildung der

Fruchtkörper . Uber die Voraussetzungen
hiezu , die Innenbedingungen , wissen wir

nichts .

Betrachten wir die außerordentliche
Verschiedenheit im Wachstum des Can —

tharellus eibarius Fr . , des Rehlings , in

den einzelnen Jahren ! In den Jahren

1914 . 15 und 16 kam er im , Gebiete sehr

häufig vor und wurde auf dem Markte

in großen Mengen verkauft . Dabei wa⸗

ren diese Jahre in Bezug auf Witterung
sehr verschieden . 1914 und 16 hatten
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Sommermonaten viele Nieder -

schläge , während 1915 sehr trocken war .
1918 und 19 traf ich den Rehling sel -

tener an . Niemals fand ich beispiels -
woise solche Mengen , daß ich ein Pilz -

gericht hätte sammeln können , nur klei -

nere Trupps in allen Vegotations - und

allen geologischen Formationen zerstreut .

Kufkallenderweise kam in den Jahren

1917 , 20 und 21 Canth . cibar . nur hie

und da ganz vereinzelt zum Vorschein ,
im Jahre 1921 nur im Juli ; sonst be —

kam ich ihn im Sommer und Herbst nicht

zu Gesicht . Dabei waren Sommer und

Herbst 17 und 21 ungewöhnlich heih und

trocken , 1920 dagegen kühl und feucht .
Im Sommer 1923 war der Rehling wie —
derum verhältnismähig häufig
trekfen .

5

in den

Anzu -

Das Gegenstück zu Canth . cibarius
ist der falsche Eierschwamih Canth .
aurantiacus ( Wulf ) . Für dessen Auf —
treten scheinen die Bedingungen gerade -
zu entgegengesetzt zu sein . Abgesehen
davon , daß ) Canth . cibarius im allgemei -
nen viel später auftritt ( Von August ab ) ,
als der Rehling , ist gerade in den Jahren ,
in denen letzterer solten ist ( 1917 , 20 ,
21) , ein besonders häüufiges Vorkommen
des falschen Eierschwamms zu beobach -
ten . 1913 und 1916 gelang es mir nicht ,
den Pilz im Gebiete kestzustellen .

Ahnlich unregelmäßig in der Frucht -

körperbildung ist auch die Totentrompeète
Oraterellus cornucopioides L . In den in

Bezug auf Feuchtigkeit durchaus ver -
schiedenen Jahren 1916 und 17 wuchs
dieser Pilz massenhaft in den Buchen -
beständen des Gramschatzer - Guttenber —

ger - und Zellerwaldes , konnte dagegen
1918 und 21 , also in Jahren , die eben -
kalls völlig verschiedenen Feuchtigkeits -
charakter aufwiesen , nicht beobachtet
werden . Der geologischen Beschaffenheit
des Standortes kann eine Rolle dabei
nicht zukommen , denn der Pilz kommt
sowohl auf Kalk , als auch auf Keuper
und Löß vor .

influß der Temperatur , der Luft . und Bodenfeuchtigkeit .

Jusammenfassung .—

I. Temperatur , Boden - und Luftfeuch -

tigkeit , die mit zu den wichtigsten
Außenbedingungen in der Vegetation der

höheren Pilze gehören , haben bei einer

Knzahl von Pilzen nicht jene direkten

entwieklungsfördernden Wirkungen , wie
wir im allgemeinen anzunchmen gewohnt
Sind .

2. Die Entwieklung der My⸗
celien und Anlage der Frucht⸗

körper ist ( je nach den individuellen

Ansprüchen des Pilzes ) von einer gewis -
sen Pemperaturhöhe abhän gi g
( Steinpilz , Glimmertintling ) . Bei Ent “
wieklung der Fruchtkörper und
ihrer Entkaltung über der Erde dagegen
spielen Temperaturschwankun —
gen keine Rolle .

3. IEs gibt eine Reihe von Pilzen , die

zur Fruchtkörperentwieklung schreiten ,
wenn unmittelbar vorher Regen in genü⸗

gender Menge gefallen ist . Sie unter⸗

bleibt , wenn keine Niederschläge fallen .
( Coprinus micaceus ) . Bodenfeuchti g
keit und Fruchtkörperentwiek
lung stehen im Verhältnis von Ur
sache zu Wirkung .

4. Bei andern höheren Pilzen ( Copri⸗
nus kimetarius ) kann die Bodenfeuch -
tigkeit hemmend auf die

körperbildung einwirken .

5. Wieder andere Pilze entwickeln
ihre Fruchtkörper unabhängig von
höherer oder niederer Bodenfeuch tig -
keit . Dies trikkt beispielsweise beson —
ders auf den Steinpilz zu .

Frucht -

6. Der Einfluß von Feuchtigkeit und

Temperatur ist bei den meisten Pilzen
noch rätselhaft und vermag nur dann ge -
klärt zu werden , wenn die Beobach⸗

tungen in der Natur durch das

Lxperiment unterstützt und er -

gäünzt werden Kkönnen .

Das botanische institut Würzburg
benötigt dringend zu wissenschaftlichen Arbeiten der

Albinoform von Collybia velutipes ( Winterpilz )
( mit weißem oder weißlichen Stiel und Hut und ebensolchen Lamellen ) .

Um freundl . Zusendung unter Zusicherung des Ersatzes der Postgebühren wird gebeten .



denen er

Von Konservator

Heinr . Aug . Dietrich hat im Jahre

1856 im Archiv für Naturkunde Liv - ,

Est - und Kurlands „ Blicke in die Kryp -

togamenwelt der Ostseeprovinzen “ ver —

öfkentlicht , als vorläufiges Resultat seiner

in Estland gemachten Forschungen . Ur -

staunlich gering ist die Zahl der von

ihm beobachteten Boletusarten , es sind

jhrer bloß ) acht . Prof . Dr . bot . Fedor

Bucholtz brachte dann im Jahre 1904

im Korrespondenzblatt des Naturforscher -
Vereins zu Riga , Band 47 einen Artikel
über die Boletusarten der Ostseeprovin —

zen , in der er 15 Arten behandelte , von

einen B . flavus , bisher wohl

Selbst noch nicht nachgewiesen , sein Vor —

kommen aber für wahrscheinlich hielt .
5 I

Unterdessen ist es mir gelungen , die Zahl

61 22 2u bringen . Besonders Wertvolle

Mitarbeit verdanke ich meinem Bruder
Oberförster Wilhelm Stoll in Greifswald ,

1e Jahre in Lubb - Essern , Kreis
der vie
Talsen in Kurland , der Erforschung un —
L 9 8

Serer Polyporaceen , Hydnaceen und Ola -

Lariaceen gewidmet und ein reiches Mate -

ial - an Exsikkaten und niedergelegten

Notizen zusammengebracht , Bat . Die

meisten der in frischem Zustande durch

ine Hände gegangenen Hutpilze habe

Aquarell kestzuhalten versucht ,

dab ich in meinen über 500 Tafeln

altenden Mappen unsere Röhrlinge
ständig beisammen habe , es feh -

parasiticus und die Nummern

20 und 21 dieses Verzeichnisses . Spätere
Forschungen werden hoffentlich meiner

Arbeit noch Weitere , Arten hinzukügen .
So vermisse ich 2. B. Bol . flavidus Fr . ,

der von Neuhoff in Ostpreubben nachge—
Wiesen wurde und oine nordische Form

sein soll . Unser Land ist an Hoch-
mooren reich , doch haben Wir den Pilz

pisher nicht finden können . Kopien von

Boletus amarus ( 2) luridus , satanas , ver -

sicolor und rubescens habe ich Herrn

Oberlehrer Herrmann in Dresden zu Sei .

ner Verfügung gesandt und können bei

ihm eingesehen werden .

1. Boletus strobilaceus Scop
Der Strubbelkopf scheint bei uns sehr

80

enth

kast volls
len plOoB B.
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een Riga .

selten zu sein . Ich habe ihn nur einmal

zu Gesicht bekommen : am 17 . Oktober

1915 . Er wuchs in Suschenhof bei Riga
im sandigen Kiefernwalde , vergesellschaf -
tet mit Hydnum imbricatum , dem er im

Ausschen derart glich , daßh ich ihn nur

durch einen Zufall entdeckte . Ich hatte

mir einige steifgefrorene Pilze zubereiten

lassen , doch fand ich sie recht un —

schmackhaft .

2. Boletus elegans Schum . und
2 — AI —

B. flavus With . Mir will es schei⸗

nen , daßb B . flavus nur ein Synonym von

elegans ist . In der Jugend ist unser Pilz

ein echter elegans mit schleimigen
leuchtend rotgelbem Hut , der mit dem

Stiel durch einen gelblichweißen Schleier

verbunden ist , später wird der Hut zitro —

nengelb ( flavus ) und schl . schmutzig

graugelb . Die anfangs gelben , engen ,
runden ( elegans ) Röhrenmündungen er —

weitern sich nach und nach , werden eckig
und kronig ausgezogen ( Hlavus ) und er —

halten einen rostgelben ( elegans ) bis grau —

grünen ( flavus ) Ton . Der Stiel ist bis

zum wulstigen , weißlichen Ring auf hel⸗

lem Grunde braun faserigflockig beklei -

det , über dem Ring braunfleckig , genetzt .
Die Maschen gehen allmählich in die

herablaufenden Röhren über . Das Fleisch

ist im Hut hellgelb , im Stiel satt schwe —

felgelb und läuft zart rötlich an ; ein

Merkmal , das Ricken für flavus , Gram -

berg kür elegans erwähnt . Sporen 7 bis

8/2,5 — 4 u . — Ich habe den Pilz erstmalig

Anfang August 1916 in Nordlivland , in

Walguta am Wirzjerw gefunden , in einem

Mischwalde , in dem auch Lärchen stan -

den , doch entsinne ich mich nicht , ob

er unter Lärchen wuchs . Mein Bruder

hatte ihn schon 1915 in Lubb - ITssern unter

Lärchen bei der Forstei gefunden . 1916

erhielt er ihn aus dem Park von Poper —
wahlen , 1918 aus Talsen , stets unter Lür —

chen wachsend . Ich fand ihn auch in

der Mitauer Gegend in Oglei und Schor —

städt . In Oglei fand sich im Park unter

einer kleinen Gruppe von fünf eng bei⸗

einander stehender Lärchen der Pilz 80

zahlreich , dab ich am 31 . Juli 1919 50
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bis 60 Stück für den Pisch einsammeln

konnte . Bemerkenswert scheint mir ein

Lundort im Schorstädtschen Walde . Dort ,
kand ich in einer otwa 30 jährigen Fich -

tendickung in einem Durchmesser von

einigen Metern auf kahlem , nur von
Nadeln bedecktem , moosfreiem Boden den
Pilz dicht gesät . Urst bei genauem Zu —

schauen fand ich èeinen einzelnen Lärchen —

stamm , dessen Krone durch die Fichten

verdeckt war . Die nächsten Lärchen ( mit
B. elegans ) befanden sich etwa 2 km

entfernt im Park von Schorstädt . Leh
habe den Wald sehr gründlich durchsucht ,
aber weder weitere Exemplare unseres

Pilzes , noch eine zweite Lärche entdeckt .
Als letzter Fundort sei das Höfchen At —

gasen bei Riga genannt , wo ich ihn am
16 . Sopt . 1923 in mehreren Exemplaren
unter Lärchen fand . Soweit meine Be —

obachtungen reichen , scheint unser Pilz
hier nur unter Lärchen zu Wachsen , und
zw,waQr so weit , als deren Wurzeln reichen .
Meine Beobachtungen decken sich also
mit denen von Michael , doch wird dem
von Prof . Klein und anderen Kutoren

Widersprochen . — Es wäre mir wertvoll ,
zu erfahren , ob unter den heutigen My —
kologen jemand beide Pilze , B. elegans
und flayus aus èeigener Anschauung
kennt . Vielleicht regen ihn diese Zeilen

an , seine Erfahrungen zur Klärung der

Frage in die Wagschale zu werfen .

3. B. luteus L . und

4 . B. granulatus L . Zwei hier
sachr häufige Pilze , die auf Viehweiden
und an Weg und Grabenrändern , in

Vorhölzern und an grasigen Waldrän —

dern allenthalben anzutreffen sind . Beide

Arten gehen unter den Namen „ Butter —8 62 815
pilz “ und werden als Speisepilze nicht
sehr geschätzt . Der Lette mennt sie

„ sviestene “ =Butterpilz , in einigen Ge —

genden , 2z. B . im Palsen ' schen in Kur —
land und in Trikaten in Livland auch

„ gowmiza “ = — Kuhharn ! Als Erklärung
Wurde mir gesagt , daß im Volksglauben
der Pilz nur dort vorkäme , Wo eine
Kuh genäßt hätte ; darauf weise die Tat -

sache hin , daß der Pilz meist dicht ge -
drängt in einem Umfange wachse , der

ungefähr der Pfütze des Harnes ent —

spricht .

E. Stoll :

5. B. piperatus Bull ( Pfeffer - Röhr -
ling ) . Ein wohl überall , doch nirgends
häufig anzutreffender Pilz unserer Nade “ .
Wällder . Jur scheint einen etwas feuchten
humosen Boden zu beévorzugen , doch habe
ich ihn auch in den dürren sandigen Kie -
kernwäldern um Riga , meist in recht küim -
merlichen Exemplaren gefunden . Relatiy
häufig fand ich ihn in den Niederungs -
Wälldern von Lubb - Issern , auch in den
NKrons - Würzau ' schen Forsten bei Mitau .

6. B. bovinus L . ( Kuhpilz ) . Scheint
kür die sandigen Kiefernwälder eine QE— 8
wisse Vorliebe zu haben , kommt , aber
auch an recht feuchten Stellen unter
Erlengebüsch vor . In den Wäldern um
Riga häufig , meist in dichten Rasen oder
büschelig wachsend . Am 2. Sept . 1923
erhielt ich von einem Schüler aus Wezd -
ken bei Riga einen zusammenhängenden

züschel dieses Pilzes , Wo unter den brei⸗
ten Hüten zwischen den bovinus - Stielen
mehrere , durch ihre r0ote Farbe auffallen -
den Gomphidius roseus Fr . ( Rosaroter
Gelbkub ) wuchsen . Ich hatte G . roseus
noch nie gesehen und war nicht wenig
erfreut , diesen , Wie es scheint hier Sehr
seltenen Pilz , gleich in augenscheinlicher
Symbiose mit B. bovinus zu kfinden .

atüsr ( Maronenpilz ) . In
unseren Nadelwäldern wohl überall zu
kinden , doch nirgends so häufig , daſ⸗z man
ihn mit Ricken einen „ ergiebigen Speise -
pilz “ nennen könnte . ett . : „ lacene “
Bärenpilz .

8. B . subtomentosus Pers . ( Zie-
genlippe ) . In feuchten Laub - und Nadel -
wäldern ein ziemlich häufiger Pilz , d
in Bezug auf Stielfärbung sehr ve änder -
lich ist . Meist hat der Stiel gar kein
Rot , doch kommen auch Stücke mit Sehr
viel Rot vor . So sah ich im Sommer
1918 in Ilmaten , Kr . Talsen , an sehr
schattiger Stelle unter Laubbäumen einige
ziemlich kleine Exemplare , die ich nach
den stark karminroten Stielen und dem
zerrissen gefelderten Hut sofort kür
chrysenteron ( Rotfuß ) ansprach , doch
erklärte mein Bruder kategorisch , daß es
sich um subtomentosus handele , da die
Risse am Grunde nicht rot seien ; rot -

stielige subtomentosi habe er öfters ge -
funden , jedoch nie den chrysenteron . Ob
der echte chrysenteron hier überhaupt



vorkommt , scheint demnach zweifelhaft ,

ich habe ihn nicht gefunden . Lettisch

heißt der Pilz „ Kazene “ = Liegenpillaz ,
Wohl eine Ubersetzung aus dem Deut —

schen .
9. B. versicolor Rost k . ( Blutroter

Röhrling ) . Am 17 . August 1918 kfand
ich in Foperwahlen im Palsenschen Kreise

im gemischten Bestande , von Laub - und
Noaadelholz unter hohem Kraute einen klei -

nen Boletus , der trotz seiner ungewöhnli⸗
chen Färbung nach Winter und zhomé - Mi .

E ula unbestimmbar War . Urst die Artikel

im Puk und Rickens V ademecum brachten

mich auf den Gedanken , versicolor zu

Hier die Beschreibung : Hut auf
baaben . 8 1 5

gelblichem Grunde fein karminrot

4 unktiert bis rissig gef e1d ert ,
feinfilzig , in frühester Jugend einfarbig

karminrot , halbkugelig gewölbt , 3 — 4 cmn

breit Stiel tiet karminrot , an der

Sßpitze gelb , rot punktiert , samtigfilzig ,

Laserig schlank , verbogen , unten meist
45

eR 7 7 f

15
verdickt , 5 —

6
080 155 6 —7 mm

breit . Röhren grünlichgelb , Poren gelb ,

tellenweise schwach rötlich , bei Druck

11 blaugrün werdend , sehr weit ,

400 gewunden , um den Stiel nieder —
* f INA ö
edrückt , 5 —6 mm lang . Fleisch gelb ,

Bruch sich rasch blaugrün verfärbend
Dei 31 5

Später matt karminrot , schr weich ( wie

Butter ) , milde, geruchlos . Spore n pu 1˙

ver olivgrün , Sporen spindelförmig 11
* 2 55 J155

bis 12/5 . —055 45
Alle elf von mir in verschiedenen

Iltersstadien gefundenen Stücke hatten

4 fkein punktierten kelderig zerrissenen
„

Klut Späterhin fand mein Bruder noch

—5 Winziges , ganz junges Exemplar , bei

195 der ganze Hut unzerrissen einfarbig
IIII. 7 8

Innünrof War . Trockenheit kann an dem

W05
in des Hutes nicht Schuldissensein„ rrissense 0

hen da das hohe Kraut infolge an —

haltenden Regens triefend nab war . Am

20 . August 1923 suchte ich die Stelle
Wieder auf , konnte aber , trotadem ich ,

auf den Knien rutschend , jedes Blättchen
aufnob , den Pilz nicht wieder finden .

4 Vielleicht kam ich zu früh , da erst in

jenen Tagen die Pilzwelt sich in gröherer
Menge zu entwickeln begann . B. versi⸗

color scheint hier auberordentlich Selten

zu sein , da dicser Fundort bisher der ein -

zige geblieben 186.1
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10 . B. variegatus Swartz Gand -

Röhrling , Hirsepilz ) . In unseren sandi —

gen Kiefernwäldern ein sehr gemeiner
Pilz , der an etwas leuchteren Standorten

zwischen Heidelbeerkraut zu recht statt -

lichen Ixemplaren heranwächst . Lettisch

heiht er „ Makovic “ , dem russischen „ mo —
chowik “ Moospilz entlehnt . Er wird

auch „ priedene “ = Kiefernpilz und „ pirts
kurisi = „ Badstubenheizer “ genannt . Die

alten durch die Wälder streifenden Pilz -

sammlerinnen nehmen den Sandröhrling
wohl mit , um ihn mit anderen Pilzen
kür den Winter einzumachen , sonst aber

erfreut er sich keiner Beliebtheit und

wird meist stehen gelassen .
II . B. Parasiticus Bull . ( Fars⸗

sitischer Röhrling ) . Prof . Dr . Bucholtz

hat den Pilz im Sommer 1904 in Pinken⸗

hof bei Riga gefunden . Scleroderma vul -

gare ( Kartoffel - Bovist ) tritt in unseren “

Strandwäldern häutig , in diesem Jahre

in Pinkenhof am Rande des Hochmoores

geradezu massenhaft auf , doch ist es mir

bisher nicht gelungen , den parasiticus zu

erhalten .

12 . B. felleus BullI . (Gallen - Röhr⸗

Iing ) . Sonst nicht häufig , tritt er in

den sandigen Kiefernwäldern um Riga
in manchen Jahren , s0 auch in vorigem
Herbste 1923 in Menge Auk . Jung als

kerniger Steinpilz eingesammelt , hat er

schon manches Gericht verdorben .

13 B. cyanescens Bull . Scheint

ein im Ostbalticum doch recht seltener

Pilz zu sein . Einige getrocknete Längs -
schnitte erhielt ich aus Alswig in Ost⸗

livland von Frau A . v. Transehe im

Herbst 1913 zugesandt . Die Pilze wuch —

sen unter Birken , Erlen und Fichten und

Wurden „ der weißhe Baravik “ genannt .
Am 3. September 1918 brachten mir

Schülerinnen zwei Stück , die sie im Lohje -
tal unweit der Mündung des Baches in
die Livländische Aa bei Hintzenberg im

Rigaschen Kreise gefunden hatten . Auch

hier wuchs der Pilz unter Laubbäumen .

Sonst habe ich über sein Vorkommen

nichts erfahrkn .

14 . Tubiporus rufus Schff . Kot -
häubchen ) . Ein seines Wohlgeschmackes
woegen sehr geschätzter Pilz , der leider

in unseren Laub - und Nadelwäldern bei

weitem nicht so häufig ist , als es den
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Sammlern erwünscht wäre . Lettisch heiht

„ Kundzini “ - Herrenpilz , auch „ lei⸗
tene “ und apschu - peka = Espenröhrling .
Der Stiel des Rothäubchens pflegt hier

zylindrisch und grau - resp . schwarz -

schuppig zu sein , doch kommen auch

braunschuppige vor . So sah ich im

Herbst 1918 in Lubb - Essern auf einer

Schneise eine Gruppe junger Pilze , von

denen einige braunschuppige Stiele hat -

ten . Am 16 . August 1913 fand ich in

Kielkond auf Oesel einen rufus mit einem

dicken keuligbauchigen Stiel von rot —

bräunlicher Farbe mit ebensolchen , aber

dunkleren Schuppen .
15 . T . scaber Bull . Lettisch : „ berz -

peka “ - Birkenröhrling , auch aituqpeka
und aunene — Schafröhrling . Ein unter
Birken überall gemeiner Pilz , der je nach

dem Standorte in der Färbung des Hutes

nuBerordentlich variiert . In tiefem Schat —

ten unter dichtem IEschengebüsch fand ich

ihn dunkelbraun , in seiner satten Färbung
lebhaft an den Steinpilz erinnernd , an —
dererseits fand ich im vorigen Herbst

amnm Rande eines Hochmoores auf Porf —
boden zwischen nieèdrigen Birken , Kiefern

Heidekraut und Schellbeeren reinweihb ' e

Exemplare ; weiter waldeinwärts hatten

die Pilze die übliche braungraue Färbung .
( Pinkenhof bei Riga ) . Einen Pilz mit

grünem Hute erhielt ich am 4. Sept .
1903 gleichfalls aus Pinkenhof .

16 . T . luridus Schäff . Lettisch

„ raganufsene “ — Hexenpilz , wohl sicher

eine Ubersetzung aus dem Deutschen .

Die Unklarheit , die bis vor kurzem in

der Luridusfrage herrschte , hat mich

Veranlaht , jahrelang unseren Luridus für

etwas Besonderes zu halten , da er den

mir zugänglichen Abbildungen im Gram —

berg , Michael und anderen Tafelwerken

in keiner Weise entsprach . Nun endlich

kinde ich im neuen Michael von Roman

Schulz eine Abbildung und Beschreibung ,
die mit ihren vielen „ oder “ ganz gut
auf unseren ostbaltischen Luridus paßt .
Da eine gewisse Beständigkeit im Aus —

schen vorhanden , sei es mir gestattet , eine

Beschreibung unseres Pilzes zu geben :
Hut ockergelb , selten rot - bis dun —

kelbraun , mit zartem grünem Filze , an -

kangs kugelig , später breit polsterförmig ,
8 15 — 20 em . Röhren gelb bis oliv -

5. Stoll :

grün , 15 —20 mm lang , Poren fein ,
leuchtend orangegelb bis oran ge -
rot , später schmutzig - gelbgrün , bei
Druck dunkelblau , Röhrenboden
rot . Stiel leuchtend orange gelhb ,
dunkel orange bis karminrot , schlie glich
auch braun genetzt , unten je nach
dem Alter mehr oder weniger grau oliv ,
oft karminrot . Je älter der Pilz , desto
höher steigt das Karmin hinauf , bis
schlieblich mitunter der ganze Stiel kar -
minrot ist und nur eine schmale gelbe
Zone an der Spitze zurückbleibt . Schlank
zylindrisch bis keulig bauchig , auch breit
knollig , 8 — 13 em lang und 20 —80 mm
breit . Fleisch des Hutes rhabarbe 1
gelb , an der Luft schnell blauend , des
Stieles schwWefelgelb , grün werdend
Das Karmin des Stielfuhes durch -
dringt , von unten aufsteigend , kaulen
und madigen Stellen folgend , bis⸗
weilen den ganzen Stiel bis in
die Spitze hinein . Geschmack mild
angenehm , eſbbar . Sporenpulv 81
trüb ockerfarben , Sporen breit , Spindel -
körmig 11 —12/5 —6 h . Cystiden farb⸗
los , kegelförmig mit abgerundeter
23 —30 u lang , 4 — 6 pbreit .

In den Parks und Laubwälder
lands scheint der Pilz nicht se
sein , so im Talsenschen und Mitauschen
Kreise . In den sandigen Kiefernwäldern
um Riga fehlt er . Frau A. von Transehe
kand ihn im Park von Alswig - Ostlivland
und ich habe ihn auch in W alguta - N ord -
livland gesehen . Sehr gemein , geradezu
Charakterpilz ist luridus aàuf der Insel
Oesel , wWo ich ihn in den Parks , den park⸗
artigen Laubholzoasen , an den mit Laub -holz gemischten Rändern der Nadelwäl .
der in günstigen Jahren allenthalben ge -troffen habe . Der vielfach anstehende
obersilurische Kalk scheint ihm besonders
günstige Lebensbedingungen zu geben
Dietrich führt den Pilz für Estland , AaR
ja den gleichen Untergrund hat , als fast ,
ebenso gemein wie edulis an . Ich habe
den Hexenpilz wiederholt rein und als
Mischpilz gegessen und ihn schr schön
gefunden .

17 . T . satanas Lenz . Dietrich hat
den Satanspilz seinerzeit im Park und
Wald des Gutes Heimar in Estland ge-
ktunden und bestreitet die Möglichkeit ,

Spitze ,

1¹ Nur -
Iten 2u



Die Boletusarten des

sich geirrt zu haben , obgleich er bis da -

hin weder in Schweden noch Ingermann -
land gefunden war . Da fand ich am

29 . Juli 1903 auf dem Gute Kasti auf

Oesel einige Pilze , die ich pseudosatanas
benannte , da sie äußerlich den Beschrei -

bungen . des satanas entsprachen , aber

nicht weißes , sondern gelbes PTleisch

hatten . In neuester Zeit ist nun von

Prof . Dr . Lohwag - Wien festgestellt wor —

den , daßb satanas auch gelbes Fleisch

hat , 80 daßg mein oeselscher Pilz wohl

sicher der echte satanas ist ; und damit

wird auch die Richtigkeit des Dietrich —

schen Fundes bestätigt . Ich habe den

Oeselschen Pilz damals gleich in Aqua -

rel ! festgehalten und unlängst Herrn

Oberlehrer Herrmann eine Kopie zuge -

stellt , der die Kichtigkeit . meiner Bestim -
mung bestätigte . Die ilze wWuchsen in

einem Laubwalde an lichter , sonniger

Stelle unter Eichen , Eschen u . a . Ver
Untergrund ist obersilurischer Kalk . Mir

wurde damals in Kasti gesagt , daſb der

Pilz nach mehrmaliger Abkochung ehhbar

8ei ; doch wurde dem noch hinzugefügt ,

dahgß der Friedensrichter Mosbewitinow in

Krensburg nebst Familie und Köchin

nach dem Genub⸗ des Pilzes schwer er —

krankte , mit ärztlicher Hilfe aber wie —

der hergestellt werden konnte .

Diesen beiden Fundorten scheint sich

neuerdings noch ein dritter hinzugesellen

¹
wollen : Der Dolomit an den Ufern

der Düna , zwischen Kurtenhof und Bal -

dohn . Gelegentlich einer Pilzausstellung ,
die ich im Herbst 192² hier in Riga ar —

rangierte, erzählte mir ine Dame , daſʒ

sie den Satanspilz an
der Düna bei Kur⸗

gefunden hätte . Ich bezweifelte
die Angabe und meinte , daßb es sich WOohl
um den Hexenpilz gehandelt , haben dürkte .
Als ich unlängst in der Klasse bei Be—

unserer Giktpilze mein Sata -

nas - Aquarell zeigte , meldete sich ein

Knabe mit der Bemerkung : dah er diesen

Pilz Ende Juli oder Anfang August in

Baldohn gefunden hätte ; er betonte dabei

die violettrote Unterseite . Der Pilz

wuchs in mehreren Exemplaren an son -

niger , kurzrasiger Stelle auf Kallkboden ,

sei kurzstielig gewesen und hätte wie ein

heller Stein ausgesehen . Wenn diese

Mitteilungen auch nicht beweisend sind ,

sprechung
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80 ist doch die Wahrscheinlichkeit groh ,
dal ) es sich hier um den echten Satans -

pilz handelt . Vielleicht gelingt es mir

im nächsten Jahre da Sicherheit zu er —

langen .
18 . T . edulis Bull1 Steinpilz ) . Let -

tisch : „ barviks “ aus dem russischen „ bo —
rovik “ NKiefernpilz ; stellenweise wird

er auch „ eietene “ , d . h . fester Pilz ge -

nannt . Seltsamerweise ist er der einzige
Röhrling , der roh und in bedeutenden

Mengen auf den Rigaschen Markt ge —
bracht wird , die anderen Röhrlinge kom -

men nur als Mischpilze in gesalzenem
Zustande in den Handel . Allgemein ver - —

breitet , tritt er in manchen Jahren in

grohen Mengen auf . Mihbildungen , her —

vorgerufen durch überstarkes Wachstum
des Stieles und Zurückbleiben des Hutes

werden relativ häufig gefunden . So sah

ich in diesem Herbste in Lubb - Ilssern

einen Steinpilz , dessen voll ausgewach -
sener sehr digker Stiel ein ganz kleines

Hütchen trug .
19 . B. amarus Pers . ? Als ich im

Kugust 1913 an der biologischen Station

des Naturforscher Vereins zu KRiga in

Kielkond an der Westküste Oesels arbei -

tete , fand ich auf einem bebuschten , recht

leuchten Heuschlage in ziemlicher Menge
einen Pilz , der bisher aller Versuche , ihn

zu bestimmen , gespottet hat . Herr Ober —

lehrer E . Herrmann Dresden hat sich der

großzen Mühe unterzogen , nach den von

mir eingesandten Bildern und Beschrei —

bungen den Röhrling zu bestimmen , hat

aber bisher zu keinem abschliebenden Ur -

teil gelangen können . Vielleicht gelingt
es Herrn Kallenbach , die Art kestzustel -

len . Hut blaß ledergelb , trocken , glatt ,
polsterförmig , fest , bei trockenem Wetter

rissig gefeldert , 8 — 13 em breit . Röh -

ren grünlichgelb , um den Stiel herum

niedergedrückt , fast frei , 10 —IlAmm lang ,
Poren leuchtend schwefelgelb ,
rundlich , fein , bei Druck blauschwarz .

Stiel wie der Hut , zart samtig . be —

gtäubt , die obere Hälfte schwefelgelb , wie

die Poren , zart genetzt , die Maschen in

die Poren übergehend , kest , knollig -
bauchig . 5 —5,5 em lang , 25 —40 mm

dick . Fleisch des Hutes hellgelb , schön

hellblau werdend , des Stieles ebenso ; in

einem Fall schwefelgelb , erst grün , dann
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blau werdend . SPOrenp ulver oliv -

grün , 10 — 12/ 4 — 5 h. Bei einem adulten
Iuxemplar war der Hut fast weitz , das

Fleisch von HHut und Stiel wWeiĩhg und
unveränderlich ; die Spitze des Stieles

hatte vor dem Eude èeinen schmalen , etwa

lUmm breiten , blab Kkarminroten Ring -

Streiken . Im dürren Samiter 1914

schien kein Pilz . Standort feuchte ,

bebuschte Wiese , darunter obersilurischer

Kalk . Am 19 . Juli 1920 fand ich im

Park von Schorstädt auf einem feuch⸗
ten , buschbestandenen Rasenplatz ein

fortgeworfenes , von Zichhörnchen ange -

kressenes Exemplar dieses Pilzes , das in

einigen Merkmalen von den Oeselanern

abweicht , weshalb auch seine Beschrei⸗

pung hier kolgen 30lU : Hut gelblich —
grau , dick polsterförmig , 13 em breit .

Stiel gleichfarben , runzelig glatt , an

der Spitze hell zitronengelb , bauchig ,
kest , kaserfleischig , 8 em lang , 45 mm

breit . Röhren frei , grünlichgelb , Mün —

dungen zitronengelb , bei Druck dunkel -

blau anlaufend , bis 20 mm lang . Fleisch

Weiblich , bei Bruch und Schnitt hell -

blau anlaufend , schl . schmutzig gelb .
RöhTrenboden rot . Geruch schwach ,
Geschmack bitter . Sporenpulver
grünlichgelb , Sporen schmal elliptisch .

lIch habe mehrere Stunden den Parle

und die Umgebung nach weiteren Exem —

plaren abgesucht , jedoch vergeblich . Un —

tergrund Lehmboden . Ob auch die Oesel -

gchen Pilze bitter Wwaren und einen roten

Röhrenboden hatten , weih ich nicht , da

ich darauf nicht geachtet hatte . Nach

Lohwag sollen alle blauenden Röhrlinge
auch röten können , so dahb dem Röten in

diesem Falle vielleicht keine ausschlag -
gobende Bedeutung beizumessen wäre .

20 . Boletus sp . IIut flach gewölbt ,
9 em breit , 2 em dick , gelblich - braun ,
zartlilzig behaart , kast kahl , trocken

glänzend . Rand mäbig scharf . R6h -

ren kfrei , kurz , bis 10 mm lang , Mün -

dungen weih , später hellgelb , anfangs
ganzrandig , schliehl . schwach gezahnt ,
recht grobporig , ca . 45 Poren auf /dem ,
im Alter häufig in der Tiefe geteilt .
Stie ! voll , zylindrisch oder abgeplat -
tet , bis 10 em lang , 2 — 3 em dick ,
nach oben zartfilzig behaart , dem Hute

gleichfarben , unten heller gefärbt , meist

des Ostbaltischen Gabiétes .

Kalll . Fleisch weib , weich , schwam⸗

mig , am Rande bräunlich - gelb . SPO: “UÄ
renpulver schwefelgelb , Sporen kKkurz

elliptisch , 7,5 —- 9 / 5 —6 u . Cystiden
zahlreich , rundlich , 30 — 40 lang und
breit . — Gesammelt von meinem Bruder
in Ilmaten am Kurischen Strande , Kreis

Talsen , den 12 . August 1913 . Der Pilz
Wuchs hart am Strande auf dem Sande
im Grase , an der Grenze zwischen jun⸗
gen Kiefern und Schwarzerlen , die unten
am Flüßchen und an der Böschung wuch -
sen . Ein zweites Exemplar wurde später
noch an anderer Stelle im Kiefernwalde
im Sande gefunden .

21 . B. Sp . Hut blaß ledergelb , sehr

unregelmäßig , flach polsterförmig , Rand
steil abfallend , fast scharf , 8S em breit .
Röhren graugrün , um den Stiel nieder -
gedrückt , fast frei , kurz , 3 — 7 mm lang
Poren sehr fein , dunkelolivbraun '
Stiel glatt , von gleicher Farbe Wie
der Hut , nur etwas gelblicher , zylin -
drisch , unten knollig verdickt , der ver -
bliebene Stumpf 3 em lang , an der Spitze
25 , an der Schnittfläche 31 mm b161
Fleisch hell , grünlich - weiß , unver⸗
änderlich .

Ich fand den Pilz am 15 . Juli 1913
abgemäht auf einem Heuschlag bei Kiel
kond auf Ocsel . Der fehlende Stumpf
war nicht zu finden . Die Beschreibun
die ich mir damals als Anfänger machts '
und die ich nach der mir vorliegenden
Umrißzeichnung des Längsschnittes er -
gänzt habe , ist leider ungenügend . Der
Stiel durkte

eine
Gesamtlänge von 5 68

Stiel dürfte eine Gesamtlänge von 5 bis
6 em gehabt haben .

22 . Gyrodon rubescens Prog . 2

( Irlen - Grübling ) . Im August 1913 kand
ich auf Oesel ( Kielkond und Sandel )
einige Pilze , die ich als B . lividus ( grün⸗
licher Grübling ) bestimmte . Mein Bru -
der hatte denselben Pilz zur selben Zeit
auch in Ilmaten gefunden und ihn gleich -
fkalls als lividus bestimmt . Nun er -
hielt ich vor einem Jahre Rickens Vade -
mecum , und es stiegen Zweifel an der
Richtigkeit meiner Ansicht auf . Heute
glaube ich rubescens vor mir zu haben
doch stimmt weder die eine , noch die
andere Beschreibung ganz . Unser Pilz
steht in der Mitte zwischen beiden , resp .
vereinigt Merkmale von beiden in sich .



Ich lasse daher eine Beschreibung des

Pilzes folgen :
Hut gelblich - grau , lederfarben , bis -

weilen dunkler geflammt , nach Druch

bräunend ( nicht purpurfarben ) , ge —

wölbt , schliehlich ausgebreitet , unregel -

mülig , nackt , grubig , schmierig , KRand
scharf , anfangs eingebogen , olivfilzig ,

8 — 9 em breit . Stiel blaßb bis braun —

ſaserig , nach Druck dunkelbraun , un .

regelmäbig , unten knollig verdickt , 3 bis

6 em lang , 10 —14 mm dick . R6hTen

goldgelb bis grüngelb , nach Druck blau —

end , unregelmäßig , rundlich eckig , kro -

nig gezackt , labyrinthartig , kKurz, 1 bis

2 mm lang , weit am Stiel herablaufend .

PIleisch des Hutes blahg , schnell bräu⸗

nend , über den Röhren erst blauend , dann

des Stieles wässerig braun ;

hwammig , milde , mit ziemlich

scharfem Pilzgeruch. 33 kurz -

olliptisch 5 —6 LA U.
85 Vorausgesetat,

dalb Rickens Sporenma , e richtig sind , 80

ueiEdie Sporengröße mit absoluter
it auf rubescens hin ; aber sonst 21

Der Pilz wuchs auf Oesel auf mit

bräunend ,
weich , 80
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Erlen und anderem Buschwerk bestan —

denen Wiesen , in Ilmaten unter Weiß -

erlen . Später fand ich den Pilz noch in

Schorstädt und Franck - Sessau unter Weih -

erlen , Eschen und anderem Gebüsch . In

Franck Sessau im Herbst 1919 auf grasi .
gen Schneisen in Menge . Staudort sehr

feucht , moorig , darunter Lehmboden . Ich

nannte den Pilz kurzweg „ Erlenröhrling “
und war freudig überrascht , im KRicken

denselben Namen zu kinden . Die Herrn

Oberlehrer Herrmann übersandten Tafeln

zeigen die Pilze in verschiedenen Alters

stadien . —

In der Sammlung meines Bruders be —

kinden sich noch zwei weitere Boletus -

arten , eine gelbe aus Annahof bei Fellin

in Nordlivland und ein besonders lang -

stieliger aus Lubb - Essern , die nicht be —

stimmt werden konnten und von denen

leider noch keine Beschreibung existiert .

Da die Fundorte bekannt sind , so will

ich versuchen , ihnen doch noch auf die

Spur zu kommen .

Riga , Oktober 1923 .

johann Baptista von Albertini und hudwig David von Schweinite

Jwei Lebensbilder .

Von Hauptlehrer Seid e1 , Gablenz O/L .

Die Oberlausitz ist seit Jahrhunderten

rch den Pilzreichtum ihrer Wälder , als

3 lesiens gröhter „ Gemüsegarten “ , all -

nt⸗ Diese Waldschätze wissen⸗

bchaftlich erforscht zu haben , ist das

Vordienst der beiden Mykologen von

Albertini und von Schweinitz . In be -
reitwilligster Weise hat dem Schreiber

dieser Leilen die Brüdergemeinde In

Niesky das Pilzwerk und die vorhan -

denen Schriften dieser berühmten Ober⸗

lausitzer Pilzforscher zur Verfügung ge⸗

stellt . Möchten diese Lebensbilder bei
vielen meiner liebwerten Pilzfreunde eine

kreundliche Aufnahme finden !

lohann Bapfisf von Hlbertini

1769 1831 .
Die Vorfahren Albertinis stammten

aus einem alten , italienischen Adelsge -

schlechte , das seinen Sitz in Bologna

Zeitschrift für Pilzitunde . II .

hatte ; sie kamen später nach Venedig und

endlich ins Engadin . Im Jahre 1741 ,

also 19 Jahre nach der Gründung von

Herrnhut ( liegt an der Südseite bei Ber -

thelsdorf in der Oberlausitz ) wurden zwei

Graubündner , Pfarrer Wille in Chur und

ein Engadiner , Perini von Scanfs , mit

den Schriften des Grafen von Zinzendorf
bekannt . Sie teilten dieselben ihren

Freunden mit , und so kam es , dah in

kurzer Zeit die Brüder - Unität zahlreiche

Gesinnungsgenossen in Graubünden unter

Volk und Geistlichkeit gefunden hatte .

Den Freunden der Brüdergemeinde schloß

sich u . a . auch der in österreichischen

Diensten stehende Hauptmann Jakob

Ulrich von Albertini an . Infolge kirch -

licher Anfeindungen verließ die Familie

von Albertini das Graubündener Land ,

um sich 1769 in Neuwied am Rhein einer

im Jahre 1750 gegründeten und haupt -
20
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sächlich aus französischen Reformierten

bestehenden herrnhutischen Gemeinde an -
zusiedeln .

Hier wurde Johann Baptist von Alber -

tini am 17 . Februar 1769 geboren . Die

Lltern übergaben den kleinen Johann

Baptist schon vier Jahre nach seiner

Geburt in die Neuwieder Kinder - Er —

zichungsanstalt , wo er , wie es heißt ,
„ mit Lust und Liebe lernte “ und in ihm

der feste Grund gelegt wurde zu der

in seinem späteren Leben schwer ange —
fochtenen reéligiös - herrnhutischen Glau —

beusrichtung , von der er nie abwich .

1782 kam er zum Zwecle seiner weite —

ren Ausbildung in das Pädagogium nach

Niesky 0/L . Die damals ganz einsei —

tige religiös - pietistische Erziehung fand ,
angeregt vornehmlich durch Rousseau ,
am Inde des 18 . Jahrhunderts manche

Neueérungen . Im Unterrichtswesen näherte

man sich den philanthropischen Ideen .
Vor allem wurde auch die Naturge —
schichte mit grobem Eifer getrieben . Die

Barbysche Flora von Scholler und das
durch Bossart gesammelte Naturalien —
kabinett gaben dazu Antrieb . Von 1783

an besuchte der später 830 berühmte

Theologe Schleiermacher das Nieskyer
Pädagogium und regte Albertini zu natur —
wissenschaftlichen Studien an . Beide

wurden im Leben die innigsten Freunde ;
Schleiermacher sagt von Albertini , er sei

der Vertraute seines Herzens und der

Gefährte seines Verstandes gewesen .
Im Jahre 1785 gingen die beiden Jüng —
linge zum Zweck ihrer Weiterbildung
nach Barby bei Magdeburg , wo sich da -

mals das Seminarium der Unität befand .

1787 verliehb sein Herzensfreund Schleier —

macher , der die Ansichten der Bruder -

Unität nicht mehr teilen konnte , das

Barbyer Seminar und besuchte die Uni —

versität Halle . Albertini , von Jugend
im Geiste der Herrnhutergemeinde er —

zogen , blieb . 1788 betätigte sich Albertini

als Lehrer an der Kinder - Erzichungs -
anstalt in Niesky , und schon im näch⸗

sten Jahre ging er als Lehrer an das

Pädagogium über , das im Herbste ds . Js .

nach Barby verlegt wurde . Der Geist ,
welcher zu dieser Zeit in jener Anstalt ,

herrschte , hatte sich , vom Standpunkt

Seidel :

des Herrnhuters aus , nicht viel geändert .
Der Unterricht gewann jedoch in mancher
Hinsicht wissenschaftlichen Charakter
Dieses Verdienst gebührt größtenteils
Albertini , der den Geist der Schüler be -
sonders in Naturgeschichte , Speziell Bo -
tanik , verbunden mit Ausflügen , bei
ihnen zu wecken verstand . Die Schüler -
zahl mehrte sich ständig . Sie betru
1795 bereits 50 . Am 18 . &pril 1796 ver⸗
heiratete sich Albertini mit der Baronesse
Friderike von Rohwedel , einer Lis
länderin von biederem und aufrichtigem
Charakter . Sie lebte in glücklicher , doch
kinderloser Ehe mit Albertini , den S1e
um 14 Jahre überlebte .

Im Jahre 1796 verließ Albertini das
Pädagogium , nachdem er 7 Jahre lang
segensreich an demselben gewirkt hatte
um als Lehrer an das Seminar in Niesky
überzugehen . Der damalige philosophs.
sche Leitgeist beeinflußte auch das
Brüder - Seminarium . Die Vorsteher de
selben freuten sich deshalh recht , herz⸗
lich , als Albertini , gleichsam als ein
Ableitungsmittel gegen die seinerzeit
herrschende Geistesrichtung , die Schüle
durch seinen , speziell botanischen Unte
richt , woran Exkursionen und Fußreise
sich anschlossen , sehr zu fesseln
mochte . Um Albertini , der seit 1804 d
Seminar als Inspektor vorstand . hast
sich , als dem Mittelpunkt , mit der Zeit
mehrere Lehrer : Reichel , Curie und Wuün
derling enger zu einem Ereundeskreis
zusammengeschlossen . In diesem Kreise
von Freunden herrschte ein reges , geist
ges und wissenschaftliches Leben , B 95
sächlich in Bezichung auf Gegenstände
welche im Seminar Nebenstudien 85

Mathematik , Physik , Naturgeschichte
Albertini verstand es meisterhaft , über
jede kleinlich dogmatisch - strenge Auf⸗
kassung der Theologie hinwegzusehen , auf
der andern Seite aber das Geschicht - ⸗
liche und Positive des Ideal - Herrn⸗
huteranismus , „ das poetisch begeisterte
Brüdertum im Anschlusse an Zinzendorfs
Religion zum Heiland “ hervorzuheben
Deshalb war auch seine scelsorgerische
Tätigkeit , welches Amt er von 1804
bis 1810 bekleidete , so segensreich . Was
uns Pilzfreunden vor allem an Alber
tini so sympathisch berührte , ist seine

Aren :
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übergroße Freude an der Natur . Das

lag begründet in seinem Naturell , Ge —

fühl und Gemüte . Mit ganz besonderer

Liebe und Hingabe widmete er sich

vornehmlich der Botanik , und darum

sind auf diesem Gebiet seine bedeutend -

sten rfolge als Gelehrter zu ver —
zeichnen . Der Eifer , der ihm nicht

Ruhe liehh , bis er die Flora jedes seiner

Aufenthaltsorte gründlich durchforscht
hatte , beweist , wWie glücklich , er sich

fühlen mußte , ein Gebiet gefunden zu

haben , WO sein Wissensdrang ungehin —

dert sich geltend machen
und auch Be -

kriedigung fkinden konnte . Ganz beson-
ders in Niesky , als Lehrer am Semi⸗

nar , hat sich Albertini gründlichen

botanischen horschungen hingegeben , un⸗

terstützt von ZWeln Lreunden , dem uns

bereits bekannten Curie und David Lud —
n Schweinitz .

dieser Stelle will ich nicht ver⸗

zumen , etwas Geschichtliches über Nies —

an der Falkenberg - Kohlfurter
KY, liegt , meinen liebwerten Pilz -
Eisenbahn5

n zu berichten . Der böhmische
freunden

wig 0

An

Name Niesky bedeutet „ niedrig “ und ist ,

wie die Namen der meisten Herrn⸗

huterkolonien , ein religiöses Programm .

Die Geistlichen der Gemeinde erinnern

heut noch gern bei passender Gelegen -

heit an die Bedeutung dieses Namens.
KIbertini Sang als dortiger Geistlicher

dem Ort , den er den Wundergarten
Ikbes in der öden Heide nennt : „ Du

ig bleib treu dem Namen , den dir

Nie Väter Demut gab . “ In alter Zeit

der hier ein Vorwerk des Rittergutes

bas⸗ Niesky war 1742 als Nolonie

vonrnischer lmigranten gegründet worden
in tiefster Wald - und Heidceinsamkeit ,
3

1 is 4 Stunden Marsch von Görlitz ent -

Urnt. Der Besitzer von Gersdorf schonkte
den Flüchtlingen das Vorwerk , auf dem

ein Böhme , Swobada, schon wohnte.
Fries , Lehrer am T' ädagogium , urteilt
über Niesky wie kolgt : „E⁸⁵ liegt mit⸗

ten auf einem aus dürren Kicfernwäldern
geschlagenen Felde über kiesichten

Höhen , die alles Wasser ahfliehen lassen ,

also stets unfruchtbar bleiben ; jede Blüte ,

jeder Zweig vermochte in dieser Armut ,
schon zu ergötzen . “ Die schwermütige

Eintönigkeit der Gegend weicht nur im
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Süden einer reicheren Natur ; dort , am

Flüßhchen Schöps , in einer halben Stunde

erreichbar , lösen den Kiefernwald

schöne , eichenbestandene Wiesen ab . Dort -

hin , in das im Volke allbekannte „ Mai⸗
blumenwäldchen “ nach Quitzdorf , Jän -

kendorf , öffnet sich auch der Blick auf

die Berge , die Köaigshainer und Kadi —

scher usw . , die schon damals jedes Jahr

mehrere Male erwandert wurden . Auf

seinen botanischen Streikzügen kam es

auch ökters vor , daßb Albertini kleine

Abenteuer mit Jägern , Wildhütern oder

Dorfschulzen erlebte ; indem dieselben inn

unrechtmähiger Weise zu pfänden trach —

teten , wenn er etwa in seinem botanischen

Ubereifer irgend eine frische Wiese über —

schritten hacte , um nach einem Graben

oder Sumpfteich zu gelangen oder an

perlendem Bach nicht , wie sie meinten ,
nach Fischen und Krebsen , sondern nach

botanischen Schätzen gesucht hatte .

Immer aber , so wird berichtèét , verliefen

diese kleinen Kbenteuer , teils durch seine

stéts bereite Generosität , jeden vermein —

ten Schaden sogleich zu vergüten , teils

durch rechtzeiciges Erkennen seiner Per —

son in der friedlichsten Weise . Das

Gebiet , das Albertini behufs botanischer

Erforschung durchstreifte , waren beson —

ders Schlesien und die an dasselbe

grenzenden böhmischen Gebirgsgegenden .
Zur Pilzzeit wurden die umliegenden
Wälder ( Quitzdorfer Busch , Moholzer

Heide , Koseler und Seer Waldung ) eifrig
abgesucht . Eine große Anzahl neuer

Arten , die vor allem in der Oberlausitz
massenhaft auftreten , tragen heute noch

seinen Namen . ITeh erinnere da nur an

Pisolithus arenärius ( kurzgestielter Erb —

senstreuling ) , Tricholoma robüsta ( ge -
schwollenberingter KRitterling ) , Polypo —
rus ( cönfluens ( Semmel - Porling ) , Pholiota

tlammula ( feuergelber Schüppling ) , Rus -

sula ochräcca ( ockergelber Häubling )
u . V. a . Das wichtigste Ergebnis seiner

mykologischen Studien ist ein gröberes
gemeinsam mit L . D . von Schweinitz

herausgegebenes Werk , das den Iitel

kührt :

„ Conspectus fungorum in Lusatiae

superioris agro Niskiensi crescentium .

E methodo Persooniana . Cum tabu —

lis XII aeneis pictis species novas



XCIII sistentihus . Auctoribus J . B.

de Albertini L . D. de Schweinitz , Lip —
siae . Sumtibus Kummerianis 1805 .

Wie der Titel andeutet , kolgen die bei —

den Forscher in diesem Werke der

Methode Persoons . ( Persoon , geb . 1755

in Kapstadt , studierte in Göttingen undh

Leyden Medizin und Naturwissenschaf -

ten und lebte als Arzt in Paris ; starb

1837 . Er ist der Gründer der beschrei -

henden Mykologie und Schöpker des ersten

Wissenschaftlichen Systems der Pilze . )
Albertini und Schweinitz beschreiben

genau wie Persoon die neuen Arten und

geben neue Bemerkungen über bereits be

kannte Speèzies .
Das fachmännische

Werk , namentlich

nachmals der Begründer der Pilzwissen —

schaft Xmerikas geworden lautet

nach Schröters Pilzfloraà ( in Cohns Kryp —

togamenklora von Schlesien ) : Zu Per —
soons Leit waren in der Lausitz die Vor —

steher der Herruhutergemeinde in Niesky
von Albertini und von Schweinitz eifrig
bemüht , die Pilze in der Umgegend
ihres Wohnsitzes zu studieren , und schon

1805 erschien von ihnen unter dem be —

schoidenen Titel eines Verzeichnisses der

in der Umgegend von Niesky wachsen -

den Pilze ein Werk , welches nicht allein

kür Schlesien

Urteil über dieses

üüber Schweinitz , der

186 ,

vVon groher Bedeutung ist ,
zondern überhaupt in der mykologischen
Litèratur einen Platz
uimmt —

In dem Verzeichnisse

kasser 1130 Arten auf , von denen sie

127 als neue Arten selbst aukgestellt ,
und auf den 12 Tafeln 93 abgebildet
haben . Sie lehnen in der Darstel -

lung eng an Persoons Synopsis au , über —

gehen dabei alle dort angewandten Be —

schreibungen , ergünzen ahber bkt

dureh Kuskührung hervorstechender

Merkmale . Bei allen Arten ist das Sub —

strat , auk dem der Pilz gekunden wurde ,
der speziolle Fundort und die Vegetations -
zeit angegeben , häukig auch die Iunt —

wickelung , soweit sie durch die schwa⸗

chen Hiltsmittel der Zeit beobachtet wer —

den Kkonnten , erwähnt . Bei den Agari —
eusarten wird zum eorsten Male auk die

Wichtigkeit der Sporenkarbe kür

Systematik hingewiesen und eine

ungeS ( henen ein -

kühren die Ver

Sich

diese

die

Ein -

Wesen in Liebe auf .
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teilung in Leucosporae , Erythrosporae ,
Melasporac und als Aufgabe für die
Jukunkt hingestellt . Die neu aufge -
stellten Arten sind sämtlich sehr genau
beschrieben , und die Abbildungen gut
kenntlich ; auch jetzt noch durfen all
diese Arten als gut umgrenzte Spezies
auerkannt werden . Es finden sich unter
ihnen sehr interessante Formen .

Weitere Resultate seiner Wissenschaft -
lich - botanischen Lätigkeit legte Albertini
nicder in Beiträgen zu Oettels systema -
tisches Verzeichnis der in der Oberlausitz
wild Wwachsenden Pflanzen ( Görlitz 1799) ;
zur Flora der Oberlausitz von Kölbing
( Sörlitz 1818 ) ; zu der 2. Auflage der
Hoftmannschen Flora von Deutschland !
Sowie endlich auch zum Magazin ( ahrg
1824 ; 1826 ; 1828 ) der oberlausitz - Wis.
Senschaftlichen Gesellschaft in Görlitz .
deren Mitglied Albertini seit 1821 Wwar .

Um aber sein Lebensbild recht zu Ver
stehen , müssen wir auch einen Blick in
seine seelsorgerische Tätigkeit werfen
Bis zum Jahre 1821 war er als Kanzel⸗
redner weit und breit berühmt .
Inspektor des Nieskyer Seminars (48040
berufen , wurde er auch zugleich Preds
der Gemeinde . In den Jahren 1805 —I181R
entstanden seine anonym erschiener
30 Predigten kür Mitglieder und Kreime
der Brüdergemeinde .

PI

digten finden wir Albertinis lestgegrün⸗
deten Stellen zu den Fragen der

„ Liche ist der Quell unserer Seligkeitl “
Dies ist der Kardinaly
tums . Wenn er von der Macht der

predigte , Iöste sich gleichsam sein 9
In dieser Auffas

sung der Liebe ist eigentlich Albertinis
ganzes Verhältnis zur Theologie
schlossen .

Lieb
AnZeS

einge⸗

Prediger nach Gnadenberg . In demselben
Jahre empfing er bei Anlaß eines Be-
suches in Herrnhut durch Gottkried
Cunow die Ordination zum Bischof . Auch
hier hat er bei all seiner umfangreiche
Wirksamkeit noch Zeit gefunden , seine
botanischen Studien fortzusetzen . Er
kand nicht cher Ruhe , bis er die Flora

A

seiner Umgegend gründlich durchforscht
Ein Verzeichnis der kryptogami -hatte .

schen Gewächse , die er 1814 —1817 bei

zunkt des Christen -

4

6

7.ů

In all seinen Ppe

8813
Religion :

—

7751814 folgte Albertini einem Rufe als

—
5

15



glatt

Franz Kallenbach : Boletu

Gnadenberg , Kr . Bunzlau und 1819 bis

1820 bei Gnadenkrei , Kr . Reichenbach

gefunden und zusammengestellt hat , be —

kindet sich als Manuskript im Besitz

der Schlesischen Gesellschaft der Wis —

Senschaften .

1818 sieédelte Albertini nach Gnaden -

krei über . Doch auch diese Gemeinde

verlor den bald liebgewonnenen Seçelsor —

ger näch wenigen Jahren . Im Auktrage
der Unitätsältesten - Konferenz visitierte

er die Erziechungsanstalten in Guaden —

keld , wo sich seit 1818 das Seminar

bekand . Die Behörde der Brüdergemeinde

wählte ihn 1821 2u ihrem Mitgliedo .

Demzufolge 2z0g Albertini nach Berthels -

dorf bei Herrnhut , woselbst die Unitäts⸗

EAltesten - Konferenz seit 1789 ihren Sitz

maljhertini war nicht bloß ein eifriger

Naturforscher , ein geistreicher Kanzol -

redner , sondern auch ein . kruchtbarer
Kirchen - Liederdichter . Seine auhor -
ordentlich gefühl. und gemütvolle Natur
86115 reiches Emplfindungstalent . triehen

1100 krühzeitig zur 1 Oeésie . Dic Mohr⸗

zahl seiner Kirchenlicder 186 in Geistes -
richtung und Sprache vollständig herrn —

hutisch - Im ganzen hat er 402 Lieder

Hedlichtet . Sie traten 1821 an die Ofkent —

fichkeit unter dem Titel : Geistliche

Lieder . Für Mitglieder und Ereunde der

Brüdergemeinde- Bunzlau 182 L; gedruckct ,
und 2u haben in der Kgl . V

aisen - und

Schulanstalts -Buchdruekerei . 1827 ; 1835

5 pseudosulphureus n. Sp . 225

und 1882 erschienen Neuauflagen seiner

Lieder mit Bilde und kurzem

Lebenslauk .

1824 wurde Albertini Präsident der

IJ . - X . K. und nahm damit die höchste

Stellung in der Brüdergemeéinde ein . Um

sich ganz seinen Obliegenheiten widmen

zu können , zog er sich mit der Zeit von

jeder Nebenbeschäktigung mehr und mehr

zurück . Peils in Geschäkten , teils auf

UErholungsreisen lernte er allmählich

Fast alle herrnhutischen Gemeinden in

Deutschland kennen . Kuber seiner Pä⸗

tigkeit als Mitglied der U. - X. - K. setzte

Albertini sein Wirken als Kanzelredner

fort , und als Früchte davon erschienen ,
freilich erst nach seinem Pode , in Druck :

30 Reden an die Gemeinde in lerruhut

in den Jahren 1818 —1824 , gehalten von

J . B. von Albertini , Bischok der ev .

Brüderkirche Gnaden 1832 . Im nächsten

Jahre erschien abermals eine Sammlung
von 30 Reden au die Gemeinde Herrnhut .

Xm 16 . Oktober 1831 hielt Albertini

Soine letzte L4 Page später , am

I. November , ihn ein Katarrh mit ,

einem bedenklichen

Aund VSIT

schlimmerte zur Brustwassersuchtt . Diese

Sowie dis Schwäche nahmen zu ,

und am 6. Dezember 1831 . 1In

8 Uhr , verschied Albertini . dem

Kirchhofe von Berthelsdork Sein

Leichnam beigesetzt .

seinem

Rode .

bekiel

usten , der sich zu

Brustkieber gestaltete Sich

rasch

Abends

Auk

wurde

Roletus pseudo - Sulphureus ' n Sp.
Von Franz

Kusführ liche Beschreibung :
4*

Hüt⸗ ankangs mehr wWie halbkugelig ,

kast kugelig , mit mehr oder , weniger
set

bis etwas gewellt dem Stiele an .

enem Rande , dann halbkugelig und

immer weniger gewölbt , mit meist stark
eingebogenem scharfem Rande , immer
mehr und unregelmäßiger Polstertörmig —

verklacht mit mehr oder weniger ver —

bogen - geschweiltem Rande , zuletzt noch

mit keinem überstehendem

chen ;

gezog

1 kalscher Schwefel - RKöhrling .

Randhüut⸗

anfangs hoeII schwefel - bis

Kallenbach , Darmstadt .

zitronengelb zwischen( ungefähr
Saccardo

f N
Chromotaxia No . 23 und 24 ,

klavus ? und ceitrinuss , heller h),
dann immer lebhafter gelb ( nach

Sacc . 23 zu ! ) und im Alter beson⸗

ders aut Scheitel mehr nach orange —

gelb sogar nach rostgelh gehend , doch

nach Rand zu immer noch blasser gelb ,
ühnlich wie in der Jugend ( die Farb —

reihe Saccardo luteus “⸗

Aber

also hei gegen

gelb ( die doutschen Farbübersetzungen nach

Saccardol ) .
Kzitrongelb .
goldgelb .
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aurantiacuss fortschreitendl ) , in der

Hauptsache aber ( der ganze Pilzl )
immer mehr oder weniger auffallend

gelb ; bei schr kühler Witterung alte

UExemplare auf orangegelbem Untergrunde
stellenweise mehr oder weniger orange -

braun bis rotbraun , sogar braunrötlich

überhaucht und zuweilen mit vielen eigen -
artigen runden karmin - rotbraunen Fleck -

chen ; bei Druck auffallend und

äuherst leicht dunkelblauflek -

ki g , fast schwWwarzblau werdend , bald

wieder blasser und später diese Druck -

stellen rost - bis schmutzigbraun -
kleckig ; bei den ältesten Exemplaren
die Druckempfindlichkeit nicht mehr 80
stark als bei den jüngeren ; auch bei
kühlerer Temperatur gewachsene Stücke
nicht mehr so überaus druckempfindlich ,
wie auch bei solchen die Lebhaftig -
keit der Gelbfärbung abgenommen hat ,

( ein guter Beweis der Abhängigkeit der
Blau - und Rotverfärbung von der gelben
Farbe ! Man vergleiche auch Lohwags
Arbeiten über Bol . luridus1 ) ; unter Lupe
kein - wirrfilzig und dadurch fein uneben -

höckerigrauhlich , was durch die gleich -
mäbige , leuchtend - gelbe Farbe nie direkt

zutage tritt , wohl aber beim Nach -

hausebringen ; die erhöhten Stellen sind
dann durch Druck bräunlich und die

ticferliegenden noch heller , wodurch die
keinen Unebenheiten deutlich in Erschei -

nung treéten ! ( beim Liegen unter feuch⸗
ter Glasglocke warm und leuchtend gold -
braun bis rostbraun und ruppig - filzig
werdend und zuweilen dann fein - fel -

derig aufreibend ) ; Oberkläche beim Lie -
gen ( ohne zu faulen ! ) zuweilen etwas

schmierigklebrig werdend ; besonders alte

Exemplare stellenweise etwas einge -
drückt - grubig ; Durchmesser 4 - —1I1 em
( ich bezweifle nicht , daßß diese auffal -
lende und derbe Art noch bedeutend
größere Hüte entwickeln kann ; an mei —
nem Hauptstandorte , einem belebten
Platze , werden die meisten Lxemplare
oft schon in unreifem Zustande um -
gestoßben ! ) ; Huthaut nicht abziehbar ;
dickſleischig , Hutfleisch bis 24 mm dick ;
oft von Tieren angegangen ; Fraſßstel -
len schwefel - bis goldgelblich .

5 Orangegelb .

Fram Kallenbach :

Fleisch : lebhaft zitrongelb , noch
lebhafter in Stielbasis und rrinde ,
über den Röhren und oft auch im Hute ;
in Stielbasis oft auch etwas bräun —
lich bis rötlich , zuweilen sogar leb —
haft wein - bis blutrot und dann mehr
oder weniger weit nach oben vordringend ;
auf der Stelle im ganzen Pilze mehr
oder weniger stark , meist sehr in -
tensiv blauend ; dieses Blau ent -
Weder lebhaft oder stumpfblau ; bei ge —
nauem Zusehen ist das verfärbte Fleisch
nicht gleichmähig blau , sondern marmo —
riert mit blasseren Stellen dazwischen ;
bald wieder blasser graublau , allmählich

schmutzig - olivgelblich , nach einem Tag
Liegen lebhaft goldgelb und stellenweise
mehr oder weniger karminweinrot , Oft

ganz auffallend weinrot werdend ; nach
ein bis mehreren Tagen fast ganz rot ;
auch Hut und Stiel nach längerem Liegen
zuweilen stellenweise gerötet ; die gold -
rötlichen Stellen besonders in Stielrinde
und über den Röhren ( Stellen der leb -
hafteren Gelbfärbung ! ) ; auch im Hut und
Stiel zuweilen sofort ( primär ! ) etwas ge -
rötet ; fest und derb , fault nur schwer

( und somit im scharfen Gegensatz àu

nigrescens , der viel weicher ist , und
dessen Hut bald schmierig zusammen -

fault ! ) ; in Basis hart , in St . etwas fase -

rig ; bei I Exemplar Basis etwas hohl be⸗

obachtet ; Röhrenansatz zitrongelb , eben -
falls sofort blauend .

Röhren : anfangs blaß zitrongelb ,
bald lebhafter zitron - bis schwefelgelb , all -
mählich mehr grünlichgelb , zuleſzt düster

gelbgrün ; bei Druck und Verlèetzung so —
kort grünblau , bald wieder blasser und
nach einigem Liegen olivgrün und nach

längerem Liegen stellenweise etwas gold -
bräunlich ; mittellang , bis 13 mm , am
Stiel mehr oder weniger tief eingebuch⸗
tet , zuweilen auch etwas am Stiele her -

abgezogen ; vom Hutfleische gut trennbar .

Poren : anfangs blaß zitron -

schwefelgelb , bald lebhafter und
mehr goldgelblich , zuweilen stellen -

wWeise ein klein wenig orangefarben über⸗

haucht ( die etwas vorgezogenen P

ränder ! jedoch nicht zu den Luridi !

schwärzender Röhrling .



38

48

—*

auch aestivalis Fr . ? und appendiculatus
Schaeff . s zeigen diesen gold - bis rost -

bräunlichen Hauchl ) , allmählich mehr

grünlich und düsterer , zuletzt schmutzig
olivgrün ; bei der gerings ten Berüh - ⸗

rung sofort auffallend blaugrün und

dann zuletzt wie auch der Hut braun -

kleckig ; anfangs meruliusartige , laby -
rinthisch - wulstig ( Lupel ) , im Alter noch

kein und eng , rundlich bis schwach

rundlich - eckig , ungleichweit , mit , un —

vorragenden Mündungs -ichmähig

hidlern 190 dadurch zuweilen fast teil -

weise zusammengesetzt erscheinend .

Stiel : von der Farbe des Hutes ! .

anfangs blaß zitron - schwefelgel b,

nach Basis mehr olivgelb bis grünlich -

gelb ; allmählich etwas lebhafter gelb

und zuweilen wie auch Hut im Alter

( auch. beim Liegen ! ) etwas ins Orange -

gelbliche und bei sehr kühler W itterung
eel

Gelbbräunliche bis Rötlich -
75

—55 liche spielend ; immer etwas dunkler

cker 1 ntéergrund fein und dicht filzig -

gunktiert ( Lupel ) und zwar gelblich ,
Foldgelblich und bei kühler Witterung
Tostbräunlich bis rotbräunlich , bei einem

Exemplar dann sogar stellenweise fast

Aunkelweinrötlich gegürtelt , manchmal
mit karmänrötlichen Flecken wie

der Hut ; nach Basis immer blasser und
mehr olivgelb bis gelbbräunlich striege -

10. filzig - haarig , die ganze Basis oft

wiegelig gestiefelt (bei den Eremplaren
8 Glasglocke wird der Filz warm

Elibraun; der Stiel hierbei an Spitze
3

m goldgelb, nach abwärts goldbraun ,

Weise sogar weinrot ! ) ; manchmal

ee den Filz etwas höckerig - rauhlich ;
dure

auch Hut und Poren bei Berüh -

e„ zuerst dunkelblaufleckig ,

111 mählich praunfleckig werdend und da -

332 bald unansehnlich ; eh kuge⸗
ligbauchig, dann 3 8 5 5
immer mehr gestreckt ; aber trotze em

noch bauchig - erweitert gegen Basis meist
kurz- gedrungen- bauchig und kegelförmig

nach oben verjüngt , seltener

7 Sommer - Röhrling .

s Anhängsel - Röhrling . DDieser Namèe kommt .

dem seither in Deutschland fälschlich als

Bronzepilz bezeichneten Röhrling zu 1

9 aderig - gewunden wie die Fruchtschicht des

Hausschwammes ( = Merulius ) .

Boletus Poeudo - sulphureus v. Sp .

etWas
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schlanker - bauchig ; spindelig ausspitzend ,
in eine spindeligechartfilzige Spitze aus -

laufend , die den blaß schwefel - bis

goldgelben Mycelfäden im Boden ent —

springt ( auch bei vielen anderen Arten

zu beobachten , wenn auch in der Lite -

ratur nicht angegeben ; daher auch für

„ appendiculatus “1b0 nicht arttypisch1I ) ;
wie auch der ganze Pilz fest und

derb , 4A —11 m/25 —60 mm . Frahstellen

des St . goldgelblich und oft wein - bis

karminrot . Ein schwerer gewieh -
tiger Pilzl

Gesch mack und Geruch : unbedeu -

tend pilzartig ; Geschmack zuweilen

etwas säuerlich ! Genießbarkeit nicht un —

tersucht ! 3

Standort : Buchenhochwald mit

wenig Eichen , auch gemischter Wald mit .

Vereinzelten Rotbuchen ; vermutlich also

an Rotbuche gebunden ; in humosem

Laub , auch zwischen Moos , gesellig ,
zuweilen mehrere Exemplare ( bis zu 4

beobachtetl ) büschelig - verwachsen ; sehr

selten ; an den Standorten alljährlich
in gröherer Zahl wiederkehrend . Kugust -
Oktober , zuweilen schon Ende Juli , oft

noch spät bei sehr kühler Witterung .

Untergrund diluviale Flugsande .
1

S8Sporenpulver : schmutzig oliv -

grünlich ; unterscheidet sich deutlich von

dem zimtbräunlichen ( ohne Spur von

Olivi ) Pulver des nigrescens ; dieses

stumpfer wie Sacc . 8 isabellinus ! Das

Pulver von erythropus Fr . ist noch

dunkler braun - oliv ( zwischen Sacc . 9 um -

brinus und 39 olivaceus ! )
Mikroskopische Untersuchung .

Sporen : gelblich , mit goldgelblicher
Membran , meist getropft , gedrungen ellip —
tisch - spindelig , zuweilen fast mandel -

körmig ( 10 ) 11 —15 seltener fast 16 und

ausnahmsweise bis 18/5 — 6 - 6,5 , selte -

ner bis 7 und ausnahmsweise bis 8 und

g9u ; gedrungener als bei erythropus Fries !

Basidien : 4⸗sporig , normalkeulen -

körmig , mit mehr oder weniger lebhaft

gelbkörnigem Inhalt , ( 25 ) . 34 —50 ( 59 ) ½8
bis 12 ( 13 ) u .

Cystiden : spärlich , lanzettlich ,

bauchig - spindelig bis bauchig - pfriemlich ,
zuweilen sogar fast pfriemlich , farblos ,

10 Anhängsel - Röbrling .
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aber auch mit blahbgelblich - bis lebhaft

gelbkörnigem Inhalt ( 25 ) 40 - 63/7 — 10

( 13 ) u . An Porenrändern viele langkeu -
lige , paraphysenähnliche Elemente müt

meist dunkelgelbem bis gelbbräunlichem
Inhalte , die auch zur Cystidenkorm aus —

Spitzen .

2. K urze Dia gnose :

H. : anfangs mehr wie halbkugelig ,
allmählich flacher bis polsterförmäüg ;
Rand : anfangs eingebogen und scharf

und zuletzt etwas unregelmäbig ver —

bogen ; hell schwefel - bis zitron -

gelb , allmählich lebhafter gelb, ;
orangegelb und besonders bei kühler Wit —

terung etwas ins Rötliche spielend ; bei

Druek äuherst leicht und auf⸗

kallend dunkelblaufleckig ; die

Flecken später schmutzig braun ; etwas

kilzig ; Durchmesser 4A —11 em ; Haut

nicht abziehbar ; dickfleischig bis 24 mm .

F I . : lebhaft zitrongelb , in Basis zu —
weilen rot ; sofort lebhaft blau⸗
end und nach längerem Liegen gerötet ;
kest und derb ; Röhrenansatz zitron —

gelb .
Rö . : zitron - bis schwefelgelb , allmäh -

lich mehr grünlich ; bei Pruck und

Verlelzing grünblau , mittellang , bis
13 mm , um St . eingebuchtet ; gut vom
I . trennbär .

Po . : zitron - bis schwefelgelb , dann

goldgelblich , zuletzt olivgrün , bei Be -

rührung blaugrün ; fein und eng ,

rundlig - eckig .
St . : von der gleichen gelben Farbe

wie der Hut mit denselben Veränderun —

gen ; ebenfalls auherordentlich

leicht blaufleckig ! feinfilzig - punk⸗
tiert , ohne Spur eines Netzes ; an
Basis olivgelb - striegelig - filzig ; kugelig -
bauchig , allmählich etwas gestreckt , aber

immer bauchig - erweitert , selten schlan -

ker ; mit hart - spindeliger Basis ; 4 —11 /
25- 60 .

Mycel : schwefel - bis goldgelblich .
Gewichtiger und schwerer Pilz !

Geschmack und Geruch : unbe —

deutend !

Standort : unter Rotbuchen ; einzeln ,
aber auch büschelig ; sehr selten ; 8 —10 .

Sporenpulver : olivgrünlich .

Frauz Kallenbach :

Diese auffallende und derbe Art wird

am besten charakterisiert durch die meist

eigenartig gelbe Farbe des ganz en
Pilzes und ihre sofortige Dunkel⸗

bau verfärbung bei Druck an Hut ,
Poren und Stiel und desgl . des
Fleisches beim Bruche . Dem Stiele
kehlt immer selbst die Spur eines

Netzes , was in der italienischen Schlub —
notiz der Flora Italica auch bei slavoni —
cus besonders erwähnt wird .

3. Kritische Notizen :

Diese auffallende Art wird von mir
seit nahezu 5, Jahren auf das

gehendste beobachtet .

kureus , den Schwefel - Röhrling , nicht
kennt , wird durch die ausgesprochen
gelbe Farbe meiner Art zu allererst auf
sulfureus raten , wie ich zu wiederholten
Malen erfahren habe . Sulfureus ist , aber
eine andere Art , auf die ich in einer

späteren Arbeit zurückkommen werde .

Wegen dieses spontanen , aber unzutref —
fkenden Urteiles von den Verschiedensten
Seiten habe ich für diese Art auch den
Namen pseudo - sulfureus gewählt . XAIs
ich die ersten Exemplare in meiner
Pilzberatungsstelle zu Gesicht bekam
War auch mein erster Eindruck : sul⸗
kureus , was sich jedoch bei der Prü⸗
kung der Literaturdiagnose als unhalt⸗
bar erwies . Genau 80 haltlos erzeigte
sich meine damalige Vermutung im Vels
laufe meiner weiteren Beobachtungen , die
Art bei nigrescens Rich . et Roze unter⸗
zubringen , die ich in Puk 3, p . 185 Be .
schrieben habe . ( Lur Klärung möchte
ich erwähnen , daß Fries die Tafel 26
bei Rostkovius ( radicans 11 Rostk . ) , welche
unseren nigrescens deutlich darstellt ,
fälschlich zu dem ganz verschie
denen appendiculatus Schaeff . stellt .
Hieraus erklärt es sich auch , daſ ) Ricken
nigrescens genau so kalsch als appen -
diculatus bezeichnete , und ich selbst ,

ein⸗
Wer Boletus sul⸗

‚ in⸗
dem ich mich auf Fries und Ricken
stützte , in meiner erwähnten Arbeit
diese Art als appendiculatus beschrieb. )
Trotz umfassender jahrelanger Literatur -

11 wurzelnder Röhrling . BBoletus radicans Pers .
ist zweifellos identisch mit macrocephalus Leuba
( S dickköpfiger R . ) auf den ich demnächst in
einer ausführlichen Arbeit zurückkomme . VgũI.
Pers . Synops . P. 507 und Myc . Eur . p. 134 vol . IIH

3
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studien ist es mir bis auf den heutigen

Tag noch nicht gelungen , meine oben

beschriebene Art mit irgendeiner der mir

bekannten Literatur zu identifizieren .

Die meiste Ubereinstimmung habe ich

herausgefunden mit slavonicus Sace .

et Cub . ( Bresadolae Schulzer ) , einer Art ,

die nach meinen Untersuchungen bis

jetzt nur in Slavonien ( Schulzer ) und

in Italien ( Fayod ) beobachtet wurde .

Zur Kritik lasse ich die frei übertragene
Diagnose aus Saccardo VI Nr . 53 folgen :

Boletus slavonicus Sacc . et Cub .

Hut : fleischig , gewölbt , dann kast

Lörtieft , 8317 om Durchmesser , bei trok -

kenem Wetter fast filzig , bei feuchter

Witterung klebrig , zuerst gelb , dann in

der Mitte schön zimtgelb , fast orange -

farben , schließlich dunkel - zimtfarben ,

teil weise kast blutrot .

Poren : immer ziemlich grob ,

zuützig goldgelblich bis zimtfarbig ,

Berührung schwärzlich - grünlich .

RöhTen : krei , 1 . 3 —1 . 7
kreudig gelb , zuletzt grünlich .

Stie 1 : fest , gerade oder verbogen ,

fast zylindrisch , Basis zugespitat , 155 em

dick , zuweilen kegelförmig und ( sogar )

über 4 om dick , 5 — 6 em lang , nicht ge -

nétzt , sondern von keinen Wärzchen

rauh, schön hellgelb bis schmutziggelb ,
an Spitze und Basis rötlich , bei Berüh⸗

langsamer dunkler , bis schwärzlich —

Schi

bhei
em lang ,

rung
bräunlich .

Fleis oh : fest , gelb, langsam , blag -

blau ,
in Stielbasis endlich braunrötlich ,

blau ,

fast plutrot .

Geruch :
Ges ch ma k : angenehm .

Sporen :
umbrafarben , länglich , bei -

derseits zugespitzt , fast spindelig , 15

bis 17/6 U.

Ganz verschweigen möchte ich nicht ,
da. ſb slavonicus mit noch größerer Wahr⸗

scheinlichkeit wohl bei olivaceus Schaeff .

( erythropus Pers . ) ( Z. f . P . 1923 p . 94 )

einzuordnen wäre , auf den ich in der

Fortsetzung meiner Luridi - Arbeit noch

ausführlich zu sprechen komme .

Mögen auch manche Einzelheiten der

Beschreibung recht gut zu meiner Spezies
stimmen , so muß ich auch hier die ein -

angenehm - aromatisch .

Boletus pseudo - sulphureus n. Sp . 229

wandfreie Ubereinstimmung in Frage
stellen ; zum Beweise mußb ich auf fol -

gende wichtigen Unterschiede aufmerk⸗

sam machen :

1. Dunkel zimtfarbene Hüte konnte ich

nie beobachten .

2. Die Poren meiner Art lassen sich

nicht als „ immer ziemlich großb “ bo —

zeichnen .

3. Die Stielbreite wird bei slavonicus

kür gewöhnlich nur zu 1,5 em und nur

zuweilen bis über 4 em angegeben bei

größtem Hutdurchmesser von 17 em ; ob —

wohl ich nur Hüte von höchstens 11 em

beobachtete , sind die Stiele meiner Art

normal viel dicker , bis zu 6 em .

4. Stiel „ fast zylindrisch “ stimmt .

ebenfalls nicht zu meinen Beobachtungen .

5. Die Fleischverfärbung von slavoni —

cus wird als „ langsam blaßhblau “ charak -

terisiert , was bei meiner Art ebenfalls

als unzutreffend zu bezeichnen ist .

Abbate Bresadola teilte mir liebens -

würdigst mit , daßb er früher eine Ab —

bildung von slavonicus geéschen habe . “

Ich werde nach Möglichkeit versuchen ,

diese Darstellung zu vergleichen , um ein

endgültiges Urteil über die Identität , zu

källen . Solange diese nicht einwandfrei

geklärt ist , muß ich meinen neuen Namen

kür diese Art aufrecht erhalten .

Auf einen weiteren Gedankengang
möchte ich im folgenden noch kurz hin -

weisen . Wenn man hauptsächlich die

gelbe Fleischfarbe und die auffallend -

blaue Verfärbung bei Druck und Bruch

ins Auge faßt , möchte man fast einen

Vergleich mit erythropus Fries ( Gram -

berg IIL, 14 ) ziehen . Der Vergleich
drängte sich mir besonders stark auf ,
als ich im letzten Herbste an einem

erythropus - Standorte zwei ausgerissene ,
noch junge Exemplare von erythropus
kand , deren Poren und Stiele noch ohne

jegliche Rotfärbung waren ; Hüte ganz

dunkel , im übrigen gelb , starke Blau —

verkärbung , ähnlich Klein t . 47 rechts ,

aber ohne Netz ! Daraufhin kam mir

kast der Gedanke , meine Art auf die

Möglichkeit einer gelben Varietät von

orythropus zu untersuchen . Ich mub aber

betonen , daß das ganze nur als Ge -

danke zu betrachten war , ohne eine
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Spur von Beweis für die Richtigkeit .
Ich führe diese mögliche Vermutung nur
anm, um einem solchen Gedankengang von
anderer Seite von vornherein Vorzubeu -
gen und entgegenzutreten . Denn nie
konnte ich bei den vielen bèeobachtèten
Exemplaren an 2 verschiedenen , ca .
30 km vonèéinander entfernten Standorten
Ubergänge meiner Art zu erythropus
oder von erythropus zu meiner Spèzies
entdecken . Nur die gelbe Fleischfarbe
und die ähnliche Verfärbung können zu
solchen Idcenkombinationen führen . Die
übrigen Merkmale können in keiner Weise
zu irgendeiner Ubereinstimmung ge -bracht werden . Gewihßz zeigen auch die
mikroskopischen Maße gewisse An -
näherungen ; die Sporen von Pseudo - sul -
phureus sind aber deutlich gedrungenerals bei erythropus und gut von jenen
zu unterscheiden .

Ich muß also auch in dieser Kichtungdie berechtigte Aufstellung einer neuen
Art verteidigen .

Was die Verwandtschaft und syste -matische Stellung meiner Art anlangt ,bemerke ich , dalz slavonicus von Sacé -
cardo zu den Subtomentosi ( den Filzigen ) ,in der Flora Italica dagegen zu denLEdules ( den Eöbaren ) gestelit wird . Pseu -

— — — — — —

Oberlehrer B. Kuauftf

do - sulphureus möchte ich ebenfalls am
natürlichsten in die Gruppe der Edules

stellen .
Auf jeden Fall habe ich durch meine

jahrelangen Beobachtungen diese Artsicher festgelegt und scharf umrissen ;das ist auch der Zweck meiner heutigen
Arbeit ; möge nun meinem Namen diePriorität zuerkannt werden oder aber sich
nachträglich die Augehörigkeit zu einer
schon publizierten Art heérausstellen ;
auch hier betrachte ich die Frage der
Namengebung als eine Angelegenheit
zweiter Ordnung .

Von pseudo - sulphureus stehen mir un -
gefähr 1½ Dutzend Aquarelle zur Ver -
kügung ( die verschiedensten Stadien und
Schnitte ) , die zum gröhten Teile von
meiner Frau gemalt wurden .

Dringend möchte ich bitten , auch an -
derwärts auf diese seltene und auf fal -
lende Spezies zu achten . Mitteilungen
und Zusendungen von eventl . gefundenenkrischen Exemplaren erbitte ich jederzeit .
KAuberdem wäre es zur Klärung äußherst
notwendig , andere beweiskräft i ge
Vermutungen über die Identität meiner
Art mit irgendeiner bereits beschriebenen
baldigst zur Veröffentlichung oder zu
meiner Kenntnis zu bringen .

Die höheren Pilze des Großhen Gartens zu Dresden .
Von Oberlehrer B. K

Daß der Pilzjäger auch in der Groß
stadt mitunter reiche Beute machen
kann , beweisen u . a . meine Funde im
Dresdener Grohßen Garten . Dieser liegtim südöstlichen Peile der Stadt undbildet ein 2 akm großes Rechteck , das
auch ein zentral gelegenes Altertums -
museum ( früher Palais ) , 6 Gastwirt⸗
schaften , 1 Gürtnerei und 3 Teiche um -
falbt . Sein Boden ist Lehm , der dilu —
viales Flußgeröll überlagert . Außer Bild -
saulen , die von herrlichen Blumenteppi -chen und saftigen Rasenflächen umrahmtsind , birgt der Garten Bäume und Sträu -
cher aller Art , vor allem alte Eichen und
Linden . Kein Wunder , daß sich in dieser
Pflanzlichen Mannigfaltigkeit eine reiche
Pilzwelt entwickeln konnte . Sie ist von
mir im dritten Teile systematisch zu -

à uth , Dresden 20 .

sammengestellt . Da es
ist , im Rahmen dieser
alle Funde gründlich

8ich im zweiten Teile nur die Pilze aus -
Führlich besprechen , die hier seltensind . Um Raum zu sparen , bringe ich
im dritten Teil die Wissenschaftliche Be -

nennung , in der zunächst folgendenUbersicht aber fast ausschließlich die

deutsche , welche an die Ricken ' sche an -
gelehnt ist .

Wenn ich nun meinen verehrten Leser
einlade , mich auf meinen Pilzfahrtenin den Grolzen Garten zu begleiten
und dabei die Funde nach Monaten
ordne , 80 ist , letzteres mit Vorbehalt hin -

zunchmen , weil ja manche Pilze von
Juni bis November vorkommen . — SchonAnfang Mai , wenn der Garten in 8e1

nicht möglich
Abhandlung auf

einzugehen , werde
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nem schönsten Frühlingsschmucke prangt
und das reichbesetzte Orchester befie -

lerter Sänger am lustigsten schmettert ,

können wir Entdeckerfreuden erleben .

) a lugt aus dem frischgrünen Grase

ein rehbrauner Geselle : Der Frühlings .

Rötling . Er hat seine Visitenkarte auf

dem Hutrand seines unmittelbaren Nach -

bars in Form rötlicher Sporen nieder -

gelegt . Sein mittelgroßer , gefaserter Hut

ist meist spitz gebuckelt . Sein bräun⸗

lichgrauer Stiel ist längsfaserig und

unten etwas verdickt . Seine anfangs

weißhen , später rötlichgrauen Lamellen

sind gekerbt und bogig angeheftet . Wir

arretieren die ganze Gruppe für unsere

Küche , zumal dort aus dem Gebüsch

Ergänzung winkt : Der Maischwamm .

Dieser mittelgroße After Ritterling mit
rahmgelblichem Hut und Stiel und

etwas helleren Lamellen riecht stark nach

Mehl . Und was guckt da drüben aus

dem dürren Laube des lichten Gebüsches ?

Die Käppchen - Morchel mit olivgrauem ,

kegeligem Hute und hellgrauem , längs -

gerieftem Stiele . Auch sie wird morgen

vor Liebe mit aufgegessen . Aber dem

jungen , schwefelgelben Porling , der die

halbgeborstene Eiche dort vollends rui —

nieren will , widerfährt nicht dieselbe

Ehre , denn er schmeckt fad , schwach

säuerlich und schluckt unverschämt viel

Fett . Im Juni können wir schon den

grubigen Rübling finden , der sich immer

in straffer Haltung zeigt . Hut reh -

braun und runzelig , Stiel bräunlich -

grau , lang , gerade und wurzelig ver —

längert . Lamellen Weihlich , entfernt , breit

und abgerundet angcheftet .
Juli ist herangekommen und mit ihm

der Beginn der Hauptpilzzeit . Nun

können wir im Grase unter Linden und

Eichen schon die ersten violettgrünen

Täublinge pflücken . Wenn wir zu Hause

eine gröhzere Anzahl davon auf ein Blattt

zusammengemalt haben , staunen wWir über

die Mannigfaltigkeit der Farben . Die

Hutmitte ist meist heller , aber keines -

wegs immer grünlich , sondern oft auch

hellocker oder ockerbraun . Der übrige
Teil des Hutes kann trüb violett , dunkel .

raunviolett , schwarzgrün oder rötlich

ausschen . Ein klassisches Beispiel dafür ,
alb man sich bei Pilzen selten auf die
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Hutfarbe allein verlassen darf ! Auch

die von Singer erwähnte f . pallida
kommt hier vor . Ihr Hut ist rosagrau

bis weihlich . Der violettgrüne Täubling ,

ein Laubwäldler , ist zwar geniehbar ,
bietet aber keinen besonderen Genußh .

Ungeniehbar sind alle Inocybearten , Wo -

von hier vorkommen : Der sternsamige ,

der kegelige , der büschelige und der

zapfensamige Rißpilz , sowie der nackt -

kübige und der erdblätterige Faserkopf .

Haben wir Glück , dann finden wir auf

Rasen auch den bernsteinbraunen Rüb —

ling , der sich durch seinen sühen , an

reife Birnen erinnernden Duft bei uns

einschmeichelt .

Ein Juliregen ist vorüber , die Sonne

scheint wieder . Auf zur Pilzjagd ! Was

ist das für eine Blume da drüben im

Grase ? Wir kümmern uns nicht um die

brummigen Ansprachen und Titulatur —

übungen der rechenbewehrten Garten —

amazonen und steigen hinüber . Aha , der

schwärzende Saftling ! Sein orangeroter

Kegelhut und sein goldgelber Stiel be -

rechtigen ihn allerdings , an Pracht mit

Blumen zu wetteifern . Obwohl er bald

schwärzlich wird , nehmen wir eine

gröhere Zahl davon in unsere Sammel -

schachtel , damit sich die kochende Haus -

fkrau auch darüber freue . Seine Kol -

legen , der trockene Saftling ( Klein , zinn -

oberrot ) und der wachsgelbe , kommen

später heraus .

Betreten wir auch einmal den waldigen
Teil da drüben ! Wir suchen den teils

mit Gras und Moos , teils mit Spring —
und Hexenkraut bewachsenen Boden 80

emsig ab , dabß wir kaum hören , wie

droben im Geäst Amseln , Finken , Rot -

kehlchen und Pirole ihren überquellenden
Gefühlen durch Gesang Xusdruck geben ,
wie die wilde Taube gurrt und der

Specht hämmert . Halt ! In einer mit

kaulendem Laube erfüllten Vertiefung
stehen prächtige Schirmlinge mit braun —

zottigem Hute , der in der Mitte eine

ockerbräunliche Scheibe zeigt . Wir durch —

schneiden einen und beobachten , wie sein

Fleisch sich gelbrötlich färbt : Der

rötende . Weil er in stattlicher Zahl vor —

kommt , nehmen wir die meisten der Mama .

mit . Damit nun niemand glaube , wir

verstünden bloßhb mit dem Magen zu lieben ,



— — — — — — — — —

232

holen wir auch den olivgrünen Knollen —

blätterschwamm dort unter den uralten

Lichen , deren Lauberde er bevorzugte .
Unter Fichten und Kièkern können wir

sogar den gelblichen Knollenblätter —

schwamm finden , obwohl er ein Nadel -

Wäldler ist . Er scheint übrigens doch

von manchen Menschen vertragen zu

wWerden , Was mein Freund Herrmann

schon einmal bekannt gab . Denn im

September 1923 ist er in der Neustädter

Markthalle zu Dresden verschentlich

massenhaft , verkauft worden , ohne daß -

in der Folge eine Vergiftung gemeldet
Worden ist . Möglich allerdings , dab die

Vergikteten in dieser Peuerzeit nicht erst

einen Xrzt bemüht haben , sondern ohne

dessen Hilke gestorben sind .
Warten wir wWeitere ' Beobachtungen ab !

Wieder ein Regen vorbei , nahb das Gras ,
doch kfest die Stiekel . KAuk die Pirsch !
Die Stink - Morchel dort im Gebüsch

empfichlt sich uns schon von weitem .
Wenn auch ihr grünbrauner , schmieriger
Kegelkopt ckelhafkt aussicht , so ist sie
uns doch jung als Hezenei eine will -
kommene Speise , kalls Wwir es nicht vor —5 5
zichen , Leim daraus zu kochen . Wir

gohen ins Gebüsch und finden an einem
morschen Baumstumpf den in allen
Teilen matt englischrot aussehenden Spin
del - Rübling , dessen Stiel Wurzelig ver —

längert , ist . Im Grase steht bescheiden
der weihe Zärtling , sein 2 — 3 em breiter
Hut hat eine gelbliche Mitte . Kuf einem

Düngerrest am Wege finden wir den

trübgelben Kuhflaten - Träuschling , den
Wwir am kugeligen Stielfub erkennen .
Kuf Rasen entdecken wir den grau —
braunen Wiesen - Kahlkopf ( Ps . foenisecii ) ,
den wir zunächst für einen Düngerling
halten könnten , zumal seine Lamellen
braun und grau gefleckt sind . Die im

Kriege hier angelegten Notfelder bieten
uns gelegentlich den würfelrissigen und
den Glocken - Düngerling . Der etwas

gröbere schmierige Düngerling mit glok -
kigem , tongelblichem Hute kommt sel -
tener vor , ebenso der ähnliche Eichen —

Mürbling und der tonblasse Faserling . “
Lauberde lieben , wie die beiden letzten ,
das rotschneidige und das schlaffstielige
Glimmerköpfchen . Wir suchen weiter .
Dort erheben aus dem Laube viele Fla -

Oberlehrer Knauth :

schen - Stäublinge ihre ockerweiſben , birn —

körmigen Köpfe . Den giftigen Kartoffel -
Bovist gewahren wir am Rande eines
Gebüsches , nicht weit davon den beschei—-
deten Erdstern ( Geaster Bryantii ) , ein

seltener Fund .

Heute wollen wir den Täublingen un —

sere besondere KAufmerksamkeit zuwen —
den . Kuher dem erwähnten erblicken Wir
im Grase den buttergelben Täubling
Cutea ) , mittelgrob oder Klein , gebrech -
lich . Er kommt sogar rötlich vor , wie
2 Aquarelle von mir zeigen . Der zitronen —

gelbe ( eitrina ) , den Ricken nicht hat ,
ist gröber , strakfer und greller gefärbt .
Seine Lamellen sind im Gegensatz àu
den dottergelben des vorigen fast weib .
Letzterer kommt auch im Großen Garten
vor . An der Herkules - Allee können wir
den blauenden T . kinden , den wir schon
deshalb nicht mit dem Wollschwamm

( Lact . vollereus ) verwechseln können , wWäeil
zeine Lamellen leicht blaugrünlich schim -
mern . Die beiden dunkelbraunen art⸗

köpfe unter den Täublingen : der ange -
räucherte und der kohlige , sind hier sel -
tener . Der graubraune ( Iivescens ) ist dem

Stink - Täubling ähnlich , schmeckt aber
mild . Stink - Täublinge birgt der Grobe
Garten in Mengen , ebenso den rehbraunen
ähnlichen Kamm - T . , der meist eine dunk -
lere Hutmitte zeigt . Massig kommt auch
der kleischrote P . ( depallens ) vor , den
manche für den viel selteneren Speise - T.
halten . Ersterer verrät sich durch den
bräunenden Fuß und die gelblichen Flecke
auf dem karminbraunen Hute . Seltener
ist der große , strafte grünliche Gabel - T.
und der grünschuppige , dem von meiner
zahlreichen Konkurrenz besonders eiftrig
nachgestellt wird . . Dann finden wir
einen ockerbraunen Weihbsporer , der in

meiner Bildersammlung als wieselfar -
bener untergebracht werden mußte , ob —

wWohl Ricken angibt , daßh er in
3 5

birgswäldern vorkommt . Kber diese

Standortsangaben bedürken ja auch no
der Urgänzung und Berichtigung -
Ricken vermisse ich auch einen W
grünen , milden Weißsporer , der nich“'

wie R. heterophylla schmale , gedrüngte
Lamellen hat , sondern ziemlich breite,
kast entfernte . Ich reihte ihn ketzeriscg
Als livida . ein , obschon ich weih , de
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letzterer dem gedrängtblättrigen gleich
sein Soll . Leicht erkennen wir den zinn ,

oborroten an seinem harten Fleische und

seinem terpentinähnlichen Geschmack .

Dann finden wir einen zinnoberroten ,

scharfen Gelbsporer , den ich kür den

blasig - fleischigen ( Veternosa ) halte . Von

den scharfen Weiſbsporern sind auher den

genannten vertreten der Spei - Teufel und

seine Miniaturausgabe : der gebrechliche ,
den ich merkwürdigerweise einmal ganz

mild vorfand — wieder ein Rätsel . An

milden Gelbsporern können wir noch

Oliv -
erbeuten den gelbschneidigen , den

braunen , den ockerblättrigen , den schmie -

rigen und den vergilbenden . ö

Nicht ganz 80 réichlich sind die Milch -

linge vertreten . Wir kinden nach ergie -

bigem Regen auf Rasen u nter Linden

den wässerigen : Hut dunkelrotbraun ,

Stiel gelblich , Lamellen ocker , Milch

Wasserhell und mild . Ich ab ihn . Nicht ,

weit davon steht der purpurstriegelige :
in allen Teilen ockerrötlich , zuletzt ge -

trichtert , mild , ehbar . Kuch der be -

kannte Pfeffer - Milchling hat sich ein -

gestellt . Man erkennt diesen weiben

Beibher bekanntlich an den gedrängten

Lamellen , während sein Doppelgänger ,

der Wollschwamm , entfernte hat . AIS

im Kriege auch die Gewürze selten wur —

den , haben manche diese beiden ge -

trocknet , gemahlen und als Pfeffer be —

nutzt . Preilich ist hierbei zu bedenken ,

daßz viele scharfe Milchlinge Stokke ent -

halten , die uns oft übel bekommen —

eine Preisfrage für Lebensmittel - Chemi⸗

ker . Herrmann stellt für Milchlinge

und Päublinge die Regel auf : I5 , Was

nicht scharf schmeckt ! Es gibt aber

Menschen , die alle Täublinge essen und

vertragen . Milchlinge gibt ' s vermutlich

auch dort im lichten Busch . - Wir be —

treten ihn und suchen emsig . Plötz -

lich steht vor uns ein schwarzbürtiger

Sein Wolkshund

und er blicken uns mit Kriminalisten -

augen an . „ Wer hat Ihnen erlaubt , hier

zu gehen ? “ „ Wer ? Der Gartendirektor ,

der ist mein Ausweis ! “ Im Nu legt

Sich sein Antlitz in freundliche Falten ,

und wir müssen nun vom „ Auge des Ge -

Setzes “ unsere Sonderweisheit Woeidlich

Ausbeuten lassen . Das PFragen nimmt ,
.
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Schlier kein lnde . Ja , wir gehen nun

unter schutzmännlicher Bedeckung weiter

auf die Jagd . Da steht unter Eichen ,

wischen Moos ein mittelgroher , braun -

Milchling , der nach dem Auf⸗
grauer

schneiden bald ein rötliches Fleisch be —

kommt . „ Ist der ebbar ? “ „ Kosten Sie

mal ! “ sagen wir schmunzelnd . Er ihbt ,

prüfkt , spuckt und schreit : „ Der beiht ! “

Wir antworten gelassen : „ Dann ist ' s

der überrußte Milchling , lactarius fuli —

ginosus . “ Latein imponiert . Die ge —

foppte Obrigkeit lätht sich nicht ab -

Schrecken und begleitet uns — immer

tragend — weiter . Wir nehmen uns

reumütig vor , diese Kusdauer zu beloh -

nen . Dort steht in Massen ein schöner ,

rotocker gefärbter Milchling : der orange -

kuchsige . „ Beiht der ? “ „ Nein , den

können Sie unbesorgt sammeln und

essen . “ Iär kostet , pllückt eine Menge

und verabschiedet sich dankend . Hätten

Wir ihn von dem violeèttbraunen auf der

Wiese nebenan kosten lassen , 80 Würde

er weniger kfreundlich von dannen ge -

gangen sein , denn es ist ; der sehr

Scharfe perlblätterige . Auch der gelb -

milchende ist hier heimisch . Schliehlich

können wir noch an einem Stumpfe den

sühen entdecken . Die Anwesenheit des

Scheidenstreiflings will ich nur der Voll -

ständigkeit halber erwähnen . Irfreut

sind wir , unter ein paar Fichten sogar

den rötlichen Ritterling anzutreffen , der

doch den Nadelwald bevorzugt .

Nun wollen wir doch einmal jenem

Komposthaufen aus faulendem Laube

einen Besuch abstatten . Richtig , da stehen

wie die Orgelpfeifen die hellen Por

zellan - Tintlinge , die von Ricken etwas

umständlich walzenförmige Schopf - Tint -

Iinge benannt sind . Die Jugend dieser

Pilzversammlung wird von uns höflich

eingeladen , in unserer Sammelschachtel

Platz zu nehmen . Zum Glück finden wir

zu diesem Gerichte noch den Knoten -

und den Glimmer - Tintling . Mit letzterem

können wir leicht den ebenfalls ocker -

präunlichen , aber glimmerlosen Finger —

hut - Pintling verwechseln . Von den kuli⸗

narisch unwichtigen kleincren Tintlingen

können wir hier gelegentlich kinden : den

gekerbten , den wollstieligen , den glasi -
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gesäteuundgen , den graublättrigen , den

den fuchsigen .
Kugust und September bescheren uns

noch reichlicher . Da können wir auch

den vielumstrittenen Hexenpilz beob —

achten . Ricken unterscheidet den oliv -

braunen mit rotem Netz auf gelbem Ober —

stiel Guridus ) vom kastanienbraunen mit

kilziger Punktierung am Oberstiel . Er

vermutet aber mit Recht , daß beide nur

Formen einer Art sind . Ich habe auf

6 Aquarellen die verschiedenen Ubergänge

kestgelegt und kann nun ( mit Kallen —

bach ) auch behaupten , daß ' unter dem

kastanienbraunen Hute sowohl ein punl «⸗
tierter als auch ein genetzter Stiel

stehen kann , ebenso unter dem ocker

bräunlichen Hute . Die Stielzeichnung ist

( dtas Kusschlaggebende . Bis auf weiteres

ist kür mich der mit dem genetzten
Stiel der Hexenpilz ( luridus ) , der mit

dem punktierten . erythropus , der

Schusterpilz ( ein Volksausdruck , den ich

in Ermangelung eines besseren annehme ) .
Von Röhrlingen können wir hier noch

den schönen ( elegans ) finden , der Lärchen —

pilz heihen könnte , wenn dieser Name

nicht schon an den hier nicht vorkommen —

den Bol . viscidus vergeben wäre . KAuch

der Birkenpilz läht sich im Großhen Garten

zeitweilig sehen . Ferner die Doppel -
günger Rotkub und Ziegenlippe ( auch
die von Boudier erwähnte var . margi —
nalis mit dem grauen , leistenartigen ,
schmalen Ring auf dem Hutrande ) . Selbst

der Maronenpilz ( eigentlich ein Nadel

wüldler ) und der Steinpilz sind hier noch

nicht ausgerottet . Kuk einem Pirschgange
fand ich unter Linden 2 Steinpilze , der

ültere rehbraun mit grubignetzigem
Stiele , der jüngere rotbraun mit undeut —

lich genetztem Stiele — wie sein Nadel -

waldvetter . Ich glaubte schon , die Eut -

deckung gemacht zu haben , dah beide

Formen im Laubwald vorkommen können .

Xls ich sie aber auk meinem Arbeits

tische ein paar Stunden liegen Selassen
hatte , war der jüngere dem älteren gleich .
So wird man genarrt . Nicht weit von

diesem Steinpilzorte können wir , eben —

kalls im Grase , den hier seltenen rissigen
Ritterling ( miculatum ) antreffen . Selten

ist auch der zierliche silbergraue Rit -

terling , häufiger sind der graublättrige ,

5B. Kusuth⸗

der schwarzweibe , der gepanzerte und
der Seifen - Ritterling . Im Grase unter
Lichen wächst auch der genießbare Ein -
siedler - Wulstling : Hut weißlich mit

neapelgelben Warzen , Stiel weihlich , oben
fein gerieft , unten verdicktt und braun
gegürtelt , Ring mauschettig
hängend . Selbstverständlich fehlt auch
der Perlschwamm nicht . An Schirmlin —
gen kinden wir jetzt den orangebräun -
lichen Amiant - , den weihen , zottigen
Rettich - und den Kkonzentrisch braun⸗
gefleckten Stink Schirmling . Selten ist

herab -

der zarte , der einen rosagelben Hut trägt
eWieder hat es stark geregnet , und

wieder gehen wir auf die Suche . Da ,
wahren wir an einem Holunderstamm
olivbräunliches Gebilde , welches an
sieht , als hätte ein Affe sein Ohr
loren : Judas - Ohr . Und an der dick
Hiche gegenüber scheint eine ries
Dryade ihre massige Zunge herausz
2 6 2 * AV. 2 17 46 1 —Stecke n : Leber Reischling . 0

zwischen
den beiden ein soelischer Jusammenhan
besteht , kann nur ein gottbes

8 — Sottbegnade ter
Scher ergründen . Wir schneiden der u
gezogenen Baumnymphe die rotbra U1
am Anschnitt blutig erscheinende Zun— 2 0 4
ab , um sie später zu verspeisen

8

8 8 Au -
krieden weiterschlendernd , gewahren— — — ＋ 4 *
im Moos den winzigen , orangef — b7

A
8 gefarbigen

Heftel - Nabeling , den etwas größe ren rost -
stieligen Häubling und den bräunlie
Astmoos - Häubling , der sich von

Sternmoos - Häubling dadurch unterschei
det , daßb er nicht breitangewachsens
sondern aufsteigende , angeheftete Lam
len hat . Moosboden liebt auch der Mehl
pilz , jener weihe Krempling mit rötlich

hen

dem

grauen Blättern , der stark nach Mehl
riecht und vortrefflich schmeckt . Daß
auch der empfindliche ( kahle ) Krert
ling nicht kehlt , sei nebenbei erwähnt
Sogar einen Flämmling kinden wir im
Grase , kern von seiner nadelwaldholden
Verwandtschaft , es ist der mit dem gelb.

grünlichen Hute : der schuppige ( gum -
mosa ) . Benachbart ist eine zahlreiche
Gruppe vom gesäten Rötling : der mittel -
grobe Hut fahlhellbraun , durchscheinend
gerieft und glänzend , der Stiel gleich⸗
tarbig , kurz und meist verdreht , die
Lamellen ockerrötlich , breit , fast drei⸗
eckig . Andere Rotsporer des Großen

ee



Gartens sind : der porphyrfarbige KRöt —

ling , der rehbraune Dachpilz , der kreuz -

sporige und der stumpfe Glöckling — bei⸗

des stumpfbraune Gesellen , die fast nur

durch Sporenuntersuchung unterscheid —

bar werden . Hinige Xhnlichkeit hat der

rosablättrige Helmling , der aber an

Stämmen steht . Von seinen Systemnach - ⸗
barn sind hier noch vertreten : der faden —

stielige , der linierte , der rillstielige und

der violettliche Rettich - Helmling . Trotz

eifriger Verfolgung hat sich auch der

Schaf - Egerling behauptet . An Baum —

stümpfen Sitzen otWa der zartbehangene
Saumpilz , der karminbraune Lack- Lor -
ling , der labyrinthische , der abgeflachte ,
der angebrannte und der bunte Porling ,
welcher von Ricken Schmetterlings Por -

ling genannt wird . Mehr an Stämmen
stehen der Eichhasc , der tropfende und
der Riesen - Porling , ferner der W eiden -

und der UlmenSeitling , der sparrige und

der Pappel - Schüppling , endlich in Mengen

der Hallimasch . Auf Rasenflächen Wach -

sen die dottergelbe und die schwarze
Keule , der rissig - weihe und der glasig-
wWeihhe Ellerling , der glockige Schüppling ,

der punktierte und der Lärchen - Schneck -

ling . Aus der Gattung Hypholoma sind

vertreten der . tränende und der ziegel -
rote , natürlich auch der büschelige
Schewefelkopf .

Daß die Schleierlinge Spärlich vor —

kommen ,
wird niemand wundernehmen ,

Weil diese zumeist den Nadelwald be -

Horzugen. Von den Haarschleierlingen
begegnen uns : der unkörmige Dickfubh

(selten), der eichelfa rbige und der braune

Gürtelfuß ; weilschneidiger , lIilastieliger ,
derbknolliger und eingeknickter Wasser —

kopf. An Hautschleierlingen bietet uns

der Grobe Garten den hohlstieligen , den

verbogenen
und den kegoligen Schnitz .

ling . Auber den genannten Lräuschlin—
gen gibt ' s den grünblauen Grünspan —
FPräuschling , der von manchen Pilz
szuchern wegen seines dickschleimigen

Uberzugs gemieden wird . Aus der fahl -

bräunlichen Gattung Hebeloma sind hier

heimisch : der gemeine , der schüpplings

artige und der Winter - Fälbling . Von

Trichterlingen können wir sammeln : den

ausblassenden , den trompetenförmigen ,
den ledergelblichen , den keulenfüßigen ,
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den rasigen und den Klattrigen . Letz —

terer , der auf Laub wächst und orange —
bräunlich aussieht , erscheint sehr spät .

Typische Herbstpilze sind hier auber —
dem der nebelgraue Trichterling , ein

grober , derber Pilz , den Neuhoff kurz
und gut Graukopf nennt . Er schmeckt
säuerlich und wird darum wenig geges —⸗
sen . Besser schon mundet der ebentalls
auf Laub stehende violette Ritterling ,
der mit dem ockerhütigen , hier nicht

vorkommenden Masken - Ritterling ver —
wechselt werden könnte . Im Gebüsch
wächst auf Lauberde in groben Reihen
und Gruppen der von Roman Schulz be —

sprochene Veilchen Ritterling , der bei
Ricken netzfaseriger heißht . Letzten No
vember fand ich auf Rasen den Kkerb —

blättrigen Rübling . „ Spät kommt hr ,
doch Ihr kommt ! “ kann man auch sagen
zum Frost - Rasling , zum Winter - TFälbling
und zum Winter - Krichterling . Mitten im
Winter können wir endlich den an
Bäumen und Stöcken wachsenden Samt -

fuh - Rübling einholen .

II . Die Seltenen .

Eines schönen Tages kauerte ich an
einem Rasenstreifen des Groben Gartens
und sah freudestrahlend in meine Sam -

melschachtel , weil ich einen Seltenen ge —
kunden hatte . Da kommt ein mir bekann⸗

toer protziger Juwelier vorbeigeradelt ,
sieht mein Lächeln und fragt : „ Was
haben Sie denn da Schönes gefunden ? “
„ Einen Brillantring , Herr ! “ erwiderte ich
rasch entschlossen — in der Uberzeu -

gung , daßh ein so kalter Geldmensch doch
nicht glauben würde , in dieser Leuerzeit

könne sich ein armer Lehrer über einen
Pilzfund herzlich freuen . Und was WAr
der „ Brillantring “ 7

Der doppelt bescheidete Wulst —

ling . Kmanitopsis strangulata ( Pr . ) .
H. ockerbraun bis kastanienbraun , nach

55 8 8dem Rande zu heller , reichlich mit brau -
nen Hüllresten besetzt , jung fast warzig ,

8 12 , kfleischig , glockig - ausgebreitet ,
Rand im Alter deutlich geriefkt . L.

weihlich , frei , breit und bauchig , gedrängt .
St . bräunlichgrau , dunkler gewellt , 10
bis 16 : 20 —25 , nach oben verjüngt , die

untere Hälfte mehrfach anliegend be -
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scheidet und schuppigaufbrechend , orst

ausgestopft , schlieblich hohl . Fl . weiß⸗

lich , mild , geruchlos , gleichbleibend , eh -
bar . Sp . weiß , fast kugelig , 10 —13 u .

Zas . keulenförmig 50 - 65 : 12 ——15 U. 8 bis
10 in gemischten Wäldern und Parks .

Seidiger Röhrling . Tubiporus seri —

cous ( Krombh . ) .
H . matt ockerbräunlich , rehbraun ,

schwach seidenhaarig , polsterig , 10 —16 ,
derb , Rand scharf und dünn . R. erst

goldgelb , später grünlichgelb bis oliv -

gelb , lang , mittelweit , frei . St . erst
matt nèeapelgelb , später nachdunkelnd zu
bräunlich , schwach längsfaserig , meist

gleichdick , 8 —10 : 30 —35 , voll , im Alter
stellen sich an dem oben gelh gefärb —
ten Stiel meist rote Punkte ein . Fl . gelh ,
gleichbleibend , weich , wohlschmeckend .
Sp . olivbraun , spindelig , 10 — 11 : 4 — 5 U.
I 9 im Laubwald .

Rotblätteriger Schirmlin g . Le —
piota hacmatites ( Blk . Bres . ) .

II . braungrau , zuweilen rötlich , Mitte
braunschuppig und meist gebuckelt ,
glockigausgebreitet , 3 —4 , dünn , oft ver -
bogen , Rand des jungen schwach ge -
szüumt . L . trübkarmin , aufsteigend an -
geheftet , dünn , ungleich , fast entfernt .
St . trübkarmin , fast gleichdick , hohl , un —
ten okt , mit gelbbraunen Schuppen be —
setzt , Ring vergänglich , aufsteigend , flok -
kig . Fl . schwach rötlich , riecht schwach
nach Rettich . Sp . rötlich , nierenförmig ,
5= 63 — - 4 u. , 8 — 11 auf Lätbercle . ODie⸗
zen rotsporigen Schirmling scheint Rik
keu nicht gefunden àzu haben , denn
selbst die Beschreibung in der 2. Auf —
lage vom Vademecum ist ungenau . Der
Rettichgeruch würde ihm nicht entgangen
sein . In den „ Blätterpilzen “ bringt er
ihn als 957 unter L . meleagris Sow . )
Ockerbrauner Päublin g . Russula

badia . ( 7)
II . ockerbraun , gewölbt , schl .

breitet , derb ,
rig , sonst glanzlos , glatt , 5 —7 , Haut
leicht abziehbar , Rand anf angs etwas ein⸗

ausge -
nach Regen etwas schmie -

gebogen und glatt , später sehr schwach
gerieft . L . neapelgelb , am Stiel ver —
schmälert , abgerundet angeheftet , gleich -
lang , zuweilen gegabelt , ziemlich breit ,

Oberlehrer Knauth :

kast entfernt . St . Weilz , nach oben Ver-
jüngt , zart längsgerunzelt , schwammig
ausgefüllt , 4 — 5 : 1,5 —2 œm . ' l . weih ,
ziemlich derb , geruchlos , beißend . Sp.
neapelgelb , oval , stachelig , 8 — 10 : 6 bis
8 u . Bas . 40 — 50 : 12—14. Cyst . spinde -
lig , 6075 : 9 — 12 u , Laubwald .

1I1E5
Systematische Uebersicht ( nach der

II . Auflage von Rickens Vademecum ) .
A. Blätterpilze .

I . Amanita . Wulstlin ge : — pbal -
loides Fr . , — solitaria Bull . , — rubes -
oens FEr . II . Amanitopsis . Ring⸗
lose Wulstlinge : — strangulata Fr . ,

vaginata Bull . III . Lepiota .
Schirmlinge : rhacodes Vitt . , —

amianthina Scop . , — haematites Bl . ,
erminea Fr . , — delicata E „ füte
Bolt . ( auf W armhauskübel ) . IV . Pri⸗
ohOIlOma . Ritterlin angl
ceum Bull . , — terreum , — rutilans Schff . ,

apenaceum FE, „, miculatum 14357
ionides Bull . , — Geçorgii Clus . , — irinum
Fut , n mudum Buli,, — aggregatum
Schff . , — cartilagineum Bull . , — conglo -
batum Vitt . , — melaleucum Pers . V . Gli⸗
tocybe . Prichterlin ge : — tuba
Fr . , — dealbata Sow . , — subalutacea
Batsch , — infundibuliformis Schff ,
flaccida Sow . , nebularis Batsch , — cla -
vipes Pers . , — expallens Pers . , — ob⸗
soleta Batsch , — brumalis Fr . VI . Om⸗
bhalia . Nabelinge : — fibula Bull .
VII . GoIIybia . Rü blinge : — Ppreh
RA E Gan , succinea Fr . , — radicata
Relh . , — fusipes Bull . , — Velutipes Curt, -
VIII . Mycena . Helmlinge : — gale⸗
riculata Seop . , —

Pura Pers . , — poly -
gramma Bull . , — lineata Bull . , — filo -
pes Bull . IX . Pleurotus . Seitlinge :

ulmarius Bull . , — salignus Pers .
X . Paxillus . Kremplinge : — pru -
nulus Scop . , involutus Batsch . XI . Ino -
o be . Faserköpfe u . ä . : — glabri⸗
pes Ricken , — geophylla Sow . , — prae -
tervisa Quél . , — umbrina Bres . , — fasti⸗
giata Schff . , — asterospora Quél . XII .

Hebeloma . Fn1blinge : — crusti -
liniforme Bull . , — radieosum Bull . , — hie -
male Bres . XIIIXVII . Cortinazii “
Haarschleierlin ge : — Inoloma oρf
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um Fr . , Telamonia rigida Scop . ,
Pers . u . glandicolor . Hydro-

3
subferruginea , —Serma⸗

— saturnina u . — angulosa . XIX bis

XXIII. Dermini . Hautschleier -
In ge : Pholiota praecox ,

destruens

rond . , togularis Bull . , sphalero -

Eebns Bull . und — squarrosa EI . dan .
lIammula gummosa Lasch . Naucoria

Sideroides Bull . , —Vervacti Fr . u . — te⸗

mulenta Fr . Galera hypnorum ( Schrank )
zu . — tenera Schff . XXIV - XXX . Rho -

dosporae . Rotsporige : Pluteus

cervinus Schff . Entoloma clypeatum L. ,

Porphyrophacum Fr . und — sericeum

Bull . Leptonia sericella Boud . , Nolanea

Proletaria Fr . u . — pascua Pers . XXXI .

Psalliota . Egerlinge : —arvensis

Schff . XXXII . Stropharia . Träusch -

Iinge : stercoraria br . , — aeruginosa
Curt . XXXIII . HyphOIOma . Saum -

pilze , Schwefelköpfe : — lacrima -

bundum Bull . , fasciculare , sublateriti -

um Fr . , — hydrophilum Bull . XXXIV .

PSilo eybe . Kahlk6öPpfe : foeni -

secii Pers . XXXV . Psathyra . Faser -

lings : fatua Fr . , obtusata Fr .

XXNXVI . Psathyrella . Glimmer -

k6Pfchen : — gracilis Fr . , atomata

Fr . XXXVII . Panaeolus . Dünger -
Iinge : — campanulatus L. , — Papi⸗
lionaceus Bull . , — phalaenarum Fr .

XXXVIII . OOPfinüus , Fintzlinses
atramentarius Bull . , — comatus PFl .

Dan . , — digitalis Batsch , micaceus

Bull . , — impatiens Fr . , — macrocepha -
lus Bk . , crenatus Lasch , — diapha -
nus Quél . , — ephemerus Fr . , — hemero -

bius Fr . , — disseminatus Pers . XXXIX .

Bolbitus . Goldmistpilze : — titu —

bans Bull . XL . Marasmius . Schwin d -

linge : scorodonius Fr . , — oreades

Bolb . , — rotula Scop . , — ramealis Bull .

XLIILI - XLIV . ( Panus , Lentinus , Schizo -

Phyllum und Trogia ) nicht gefunden .
XLV . Lactarius . Milchlinge :

subdulcis Bull . , — pyrogalus Bull . ,

quietus Fr . , — ichoratus Batsch , — ob —

nubilus Lasch , — serifluus Cand , — ku⸗

iginosus Fr . , — piperatus Scop . XLVI .

ussula . Täublinge : a ) milde

Weißsporer : — delica Fr . , — adusta

nigricans Bull . , livescens

— mustelina , — virescens Schff . ,

Zeitschrift für Pilzkunde . II .
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— furcata Pers . , cyanoxantha ( mit f .

pallida ) Schff . , heterophylla Fr . , dann

ein graugrüner , der vorigem ähnlich

ist , aber keine gedrängten , dunnen , schma -

len Lamellen hat , lilacea Quél , — de -

pallens Pers . , — lepida Fr . b) scharfe

Weihsporer : K. foetus Pers . , pecti -
nata Bull . , fellea Fr . , fragilis Pers . ( auch

mild ) , emetica Schff . ( auch eine Form mit ,

schwarzer Kuppe ) , . c) milde Gelb -

spOorer : H . Iutea Huds . ( kommt auch

rötlich vor ) , aurata With . , olivacea .

Schfü , alutacea Pers . , integra L. , puel -
laris Fr d) scharfe Gelbsporer :

elegans Bres . ? , badia ? XLVII . Hygro -

ybe . Saftlinge : — conica Scop . ,
ceracea Wulf . , miniata Fr . XLVIII .

Camarophyllus . EIlerlinge :
niveus Scop . N inee

Schnecklinge : —pustulatum Pers . ,

lucorum Kalchbr . und nitidum Fr . Gaur
einmal gefunden ) . L - LIII . nicht ver —

treten .

B. Löcherpäilwue .

I . Boletus . Röhrlinge : — scaber

Bull . , elegans Schum . , versicolor Rostke . ,

subtémentosus L . ( auch die von Boudier

angeführte Form marginalis ) , chrysen -

teron Bull . II . Tubiporus : sericeus

Krombh . , erythropus und luridus , edulis

Bull . III . Gyrodon nicht gefunden .
IV . Polyporus . Saftporlinge :
— ramosissimus Schff . , — rukescens Pers . ,
— squamosus Huds . , — sulphureus Bull . ,
— adustus Willd . , — giganteus Pers .

V . Polystietus , Lederporling ;
— Versicolor L . VI . Placodes . Haut -

porlinge : — applanatus Pers . , — dry -
adeus Pers . , — lucidus Leyh . X . Fis tu -

Iina . Reischling : hepatica Schff .

Von Rindenpilzen : Stereum hirsu —

tum Willd . Von Keulenpilzen : Cla -

varia nigrita Pers . , similis Boud . und

kusiformis Sow . Von Gallertpilzen :
Auricularia sambucina Mart . Von Bauch -

11 en : Ph II
1

lie I Geas 5
pilzen : FPhallus impudicus L. , Geaster

Bryantii Berk . , Scleroderma vulgare
Horn . , Lycoperdon gemmatum Batsch

und Globaria bovista L . Von Scheiben -

pilzen : Morchella rimosipes Cand und

Pezziza ceracea Von Kugelpilzen :

Xylaria hypoxylon L

2¹

*
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Damit nach alléedem niemand wähnt ,
die Pilze seien im Grohen Garten zu

Dresden s0 häukig , daßb man förmlich

darüber stolpert , Will ich zum Schlusse
noch verraten , daßb vorliegende Arbeit
die Frucht eines elfjährigen Studiums ist

Ein für Deutschland neuer hactarius ( Milchpilz ) ?

Seminarlehrer M. Buchs - Frankenstein

in Schlesien macht in Nr . 227 der „ Fran —

kenstein - Münsterberger Zeitung “ vom 2.

Oktober 1923 durch nachstehende Notiz

auf ihn aukmerksam :

Ein seltener Pilz , ein violettverfär —

bender Zottenreizker , ist bei Silberberg

lestgestellt worden ; er ist neu kür Schle -

zien , anscheinend auch neu kür Deutsch -

land . Da er möglicherweise noch an an —

deren Orten unseres Rulen - und des

Wartha - Reichensteiner Gebirges vor —

kommt , sçien Pilzfreunde auk ihn hin —

gewiesen .

Der schleimige , 5 — 1I — 16 cunl breite ,
derbfleischige , erst gewölbte und dann

achvertiette Hut ist je nach dem Alter

»trohgelb bis blahgoldockrig und schließ -
lich kleckigsiennafarben , schr schwach -
oder ganz ungezont , und mit Ausnahme
der nackten , glatten , manchmal klein —

bapillten Mitte mit dunkleren , schleimig —
lilzigen Zotten ziemlich dicht beseètzt .
Der Rand ist jung eingerollt und schlei —

mig zottig , verflacht und spar —
samer bekleidet . Von ihm aus läßt bei
nicht zu alten Stücken dic Oberhaut in

breiten Fetzen sich leicht abziehen , wo —
bei das darunter liegende Pleisch nach

einiger JLeit sich violett verfärbt . Aus

allen verletzten Stellen quillt reichlich
eine milde , molkig - wässrige Milch her —

aus , die auk weihem Papier blaß - bis

dunkelviolette Flecken verursacht , am
Pilz aber merkwürdigerweise wenig oder

gan nicht sich verfärbt und an den La -

mellenschneiden manchmal zu blaßgelb —
lichen , vereinzelt schwachrosa überhauch -
ten Kügelchen erstarrt .

Später

Der derbe , dickwalzige , nackte Stiel

ist blaßhgelhlich , mit leicht eingedrückten ,
lachgrubigen , ockergelben Flecken , 5 — 6

om hoch und 2 —3 , auch 4 em dick , bald

weithohl , mit spinnwebig - weibfädig be⸗

kleideter , schliehlich sauber geglätteter
lunenwand .

Die Lamellen sind rahmblaß
5 . un

Druckstellen dunkel violett verfärbend
und dort nachträglich zartest Weihbe⸗
stäubt , schmal , gedrängt , drei - bis Wen

40 mise 7 Stiel Re 8
tach untermischt , am Stiel z . P . gegabelt,
nur ganz kurz herablaufend , mit den
Fingernagel vom Hute leicht abzu -
drängen .

Das Fleisch vom Hut und Stiel t
blahbß , aber im Bruch und Schnitt . bün
rosaviolett sich verfärbend ; roh gekaut
ist es mäld , mit einem nur chwachen
harzig - bitterlichen , nicht unangenehmen
und nicht beihenden Nachgeschmack .

Der Sporenstaub ist reinweih . Die
grohen , farblosen , länglichæunden ,
zig - stachligen Sporen messen

8 — 9 Mikron , vereinzelt auch

Mikron ; alle umschließen einen

Oltropfen .
Der Pilz ähnelt sehr den bekannte

grubigen Erdschieber Lactarius scrobicn
latus Scopoli , von dem Michaels weitven
breiteter „ Führer für Pilzkunde “ ( Zwil
kau 1918 ) in Band Il unter Nr . 149
eine gute Abbildung bringt . Aber 43
serobiculatus kehlt vollständig die *
rakteristische rosaviolette Verlärbung
Hut und Stiel und die dunkelviolette
Verfärbung der Lamellendruckstellen.
und seine weihe Milch wird an der Luft
rasch schwefelgelb und schmeckt , bren⸗

W A1⸗

10 —12
8 — 10 : 8

großen

itver -

nend - scharf . Der Silberberger Pilz— — —
scheint , wie eingangs erwähnt , in
Deutschland noch nicht beobachtet Wor -
den zu sein ; denn das umfassendste neuere
Werk über die Kgaricaceae Deutschlands
und der angrenzenden Länder , Pfarrer
Dr . Adalbert Rickens „ Die Blätterpilze “
( Leipzig 1915 ) , führt ihn nicht auf . Mög⸗
licherweise ist er identisch mit dem Aga-
ricus aspideus Fries , den Krombholz in
der Umgegend von Prag „ äußerst selten “
beobachtet hat und von dem in seinem
groben Tafelwerke er vier Abbildungen
bringt ; doch beschreibt er den Hut als
nackt und den Geschmack als scharf , Was



Besprechurigen :

auf die Silberberger Stücke nicht zutrifft .

Auch der Agaricus roseoviolascens Lasch

im September .
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K Die

3 Werkes enthalten die

rep
FEntoloma ,

Arten sind

Wird zu vergleichen sein .

Der Silkerberger Neuling erscheint ,

Busch und Baum sich färben “ ,

Das erste Mal wurde er

schon voriges Jahr , am 3. September 1922 ,

bei Niklasdorf , Kreis Frankenstein , an

einem schattigen , von der Reinertskuppe

ins Wolfstal hinabkührenden , berasten

Holzabfuhrwege beobachtet , damals aber

leider nur in einem einzigen und darum

keine zuverlässige Peschreibung ergeben -
Am 19 . September dieses

Jahres aber wurde eine starke Gruppe

8 Stattlichen Pilzes im Herzogswalder

am Nordfube der Reinertskuppe ge —

und zwar in einem etwas lücki⸗

Birken - und Ebereschenheistern

durchsprengten — ungfichten - Bestande in

Gesellschaft . mit zahlreichen Blutreiz -

kern , Wohlriechenden Schnecklingen ( Li⸗

macium agathosmum ) und anderen Freun —

den des feucht - woosigen Waldbodens .

Eltere
Stücke von schon wenig lockendem

Ausschen fkanden dort sich noch am 28 .

September. 5
Sollte der Pilz in diesem oder im

chsten Herbst noch anderwärts ange —

flen werden , wird zur Feststellung

r Verbreitung um genaue Angabe des

unter Beifügung eines Beleg -
im übrigen aber um seine Scho —

Für Genubzwecke kommt —

M. B .

H
Studies in the Agarics of

Denmark . Kopenhagen . H. Hagerup. Oansk

Botanik Arkiv . ] 5 Teile , 1914 —1923. Mit meh⸗

reren Schwarzen und bunten Lafeln . Préis ins -

Lesamt etwa 17 Kr . ( etwa 20 Mk. ) .
8

5 Lieferungen des noch unvoltendeten

Gattungen Mycena , Kwanita .

iota , Copr . , Collybia , Inoc . , Pholiota , Marasm . ,

Limacium , IVPholoma u. a. Die

nicht beschrieben , sondern es ist

ein kloristisches Werk —, es sind nur mikro -

SKk 0 PISC liie Merkmale gegeben (Schr genau

und zuverlässig beobaclitet , oft abwoichend von

Rickens Angaben ) , Fundorte in Dänemark und

Wertvolle kritische Bemer kungen

eigne Beobachtungen des Verfassers und über apb.

„ wenn

Tale

funden ,
gen , mit

I1i

tro

zeine
Fundorts
gtückes ,
nung gebeten . I
er ja nicht in Frage .

8 Besprechungen
—

Lange ,

Woeicbende Auffassungen gegenüber der Fachlitera -

Verfasser vorzüglich kennt . Die Gat⸗
tur , die der

Die Be —

über
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stimmung wird durch ühersichtliche , brauchbaxe

Artenschlüssel erleichtert und ganz besonders

Adurchh zahlreiche Abbildungen von

Sporen , Cystiden und Basidien ( auf besonderen

Fafeln ) , sowie durch eine gröbere Zahl von guten
bunten und schwarzen Ganzbildern seltner Arten .

Bedauerlich ist es , dah das gediegene Florenverk

dieses beuchtenswerten Forschers ( Direktor einen

Ackerbauschule in Odense ) in Deutschland verhält

nismäßig wenig Verbreitung finden dürkte , da der

Text englisch ist . Aber auch für die der

Sprache unkundigen Mykologen ist es von grobem

Interesse , zu erkahren , welche Arten in Dänemarh

vorkommen , umsomelir , da unsre deutsche Fach

literatur recht arm an kloristischeyp Werken

Bemerkenswert erscheint es , daß Lange kür Däne —

mark 2. B. 28 Collybia - Arten behandelt ( in Ricken

füür Deutschland , Gsterreich und Schweiz 57 ) , 20

Marasmius ( R. 40) , Pholiota 18 ( 26) , Inoeybe 47

( 50) , Lepiota 31 ( 43) . Es ist autfällig , daß Amia⸗

nita verna Bull . nicht aufgéekührt ist ( vielleicht

irlit virösa Fr . zusummengezogen 2) . Lepiota rhaco

des , var . puelläris Fr . wäre wohl besser als Art .

aufzufassen . Auch Inoeyvbe Rickeni Kallenbach .

hat der . Verfasser aufgefunden , bringt überhaupt

nicht wenige Arten , die Ricken in seinen „ Blätter —

pilzen “ übergeht oder nicht anerkennl . Langes
Werk mit seinen zahlreichen selbständigen Beohb —

achtungen ( namentlich nach mikroskopischer Hin⸗

Sicht ) wird betruchtend auch auf unsere

Literatur wirken . E. Gramberg .

E . Nüesch ( St . Gallen ) , Die Ritterlinge .

Monographie der Gattung Tricholoma . Hei bronn ,

Carl Rembold A. G. 188 S. , 1923 . Mk. 2.

Die Arbeiten von Nüesch verdienen volle Be

uchtung . Die vorliegende Monographie der Ritter⸗

linge zöoigt in vermehrtem Mahe die Vorziüge seiner
trüheren Bearbeitungen der Röhrlinge , Milchlinge ,

Hygrophorcen u. a. und berücksichtigt die seither

geäußerten Wünsche der Kritik . Die Gattung Tri

choloma Wird treftend gekennzeichnet und in sechs

Gruppen aufgeteilt . Die zu Armillaria gehörigen

Arten werden hier nicht behandelt , und er

scheint auch völlig berechtigt , die von, Ricken
leider aufgegebene Armillaria - Gattung beizubehal —
ton . Der dichotome Artenschlüssel ist zut Aurchi

gearbeitet . Die Besclweibungen der Arten sind

zwar sehr ausführlich und zuverlässig , könnten je
doch ( wie bei Ricken etwa ) übersichtlicher gestal —

tet werden . Synonyme und Nachweise der vor
handenen Abbildungen werden vollständig 3

goben ; letztere sollten aber nach der Wertig

Kkoit geordnet werden , um dem Benutzer Zeit àu

ersparen . Sehr wertvoll sind die a usühir

lic hen Vergleiche mit ähnlichen Arteu , wie

sie nur ein Keuner s0 durchdacht geben kann .

Dadurch wird Pehlbestim mungen , die in

floristischen Zusummenstellungen eine gefürchtete
Rolle spielen und so manche größere Arbeit ſast

wertlos machen , am besten vorgebeugt . Als Vor -

zug mub es gelten , daßb) s ü mtLiche berechitigt
arscheinenden , bekannten Arten behandelt werden

Der systematischen Mykologie werden durch dic

Benutzung derartiger mit genauer Lätèraturkeunt

nis gearbeitete Monographien sicher neue Ereunde

zugeführt werdon . E. Grambersg .

iSt .
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Beitrag zur Pilzflora des südlichen

Siebenbürgen .
Von Karl Heinrich Rechinger ( Wien ) .

Im Sommer 1922 war es mir durch die
Freundlichkeit eines Bekannten ermöglicht ,
mehrere Wochen in Siebenbürgen , zumeist in
der näheren und ferneren Umgebung von Hler⸗—
mannstadt ( rumänisch : Sibiu ) zu botanisieren .
Obwohl mein Hauptaugenmerk auf die Phane —
rogamenklora gerichtet war , ergaben sicht auch
auf mykologischem Gebiet manche Funde , die
für Siebenbürgen neu sind . Die Bestimmung
der Pilzausbeute verdanke ich Herrn Regièrungs —
rat Dr . Karl Kreißter , Direktor der botanischen
Abteilung des naturhistorischen Staatsmuseums in
Wien , und Herrn Prof . Dr. V. Litschauer in
lunsbruck , welcher die Bestimmung der Hydna -
cden , Corticcen und Polyporèen übernahm . Bei —
den Herren bin ich hiefür sehr zu Dank ver —
Pflichtet .

Die Belegstücke der hier angeführten Pilze
bokinden sich im Herbarium des naturhistori⸗
schen Staatsmuseums in Wien .

1. Odontia arguta Pr . auf
Michelsberg .

Odontia Barba Jovis Fr . auf
„ Junger Wald bei H . .

3. Odontia crustosa Pers .
chelsberg .
Irpex deformis Pr . forma Polyporioidea v.
Höhn . auf bagus silvatica : Götzenberg bei
Heltau .

Coniferenbalken :

Betula sp . :

auf Conikeèren : Mi—

Irpex lacteus ſer . forma resupinata auf Pru —
nus avium : Heltau bei H.

Radulum lactum Fr . auf Carpinus Betulus :
Wonch bei Schänburg

Radulum membranaceum Bres . auf
silvatica : Wench bei Schällburg .

Radulum orbiculare Fr . auf Ulmus ( 2) :
Erlenpark bei II .

Stereum gausapatum Pr . auk Quercus : Götzen —
berg bei Heltau .

Stereum hirsutum Pers . auf Quercus : „ Jun
ger Wald “ bei H. ; Freck ; auf Betula Sp . :
Erlenpark bei II . ; aut Cytisus Laburnum : II .

Corticium çontluens Er . äuf cult . Robinia :
I . ; auf Alnus : Erlenpark bei II .

2. Corticium lacve Pers . auf Quercus : Erlen —
park bei II . , „ Junger Wald “ bei I . ; auf
cult . Acsculus : Erlenpark bei H. ; auf Tilia
parvifolia : H. , Gartenanlagen .

Fagus

Corticium roseum Pers . auk Populus tremula :
Erlenpark bei II .

Corticium serum Pers . auk Hedera Helix : Mi⸗
chelsberg ; aut Aesculus : Erlenpark bei II .

Peniophora Allescheri Bres . auf
Götzenberg bei Heltau .

Quercus :

16. Peniophora einerea Cooke auk Quercus :
„ Junger Wald “ bei H. ; auf Aesculus : Er -
lenpark bei I . ; auf Fagus : Michelsberg ; auf
Acer Pscudoplatanus : Erlenpark bei II . ; auf
Hedera Helix : Michelsberg .

Peniophora rufomarginata Bourd . auf Tilia :
Erlenpark bei II . Ausgegeben unter Nr-
2613 ( 1923 ) in den „ Kryptogamae exsiccalas “

18. Peniophora cremea Bres . auf Fagus silvatica :
Götzenberg bei Heltau .

19. Peniophora gigantèa Mass . auf pinus Silve5 Stris :Hammersdorf bei H.

Peniophora incarnata Cooke auf Hedera 11 .lix : Michelsberg .

eniophora mutata Bres . aut cult . Platanus :
Erlenpark bei HI. 0

Peniophora pubera Sacc . auf morschen Bal -ken : II .

Peniophora corticalis Bull . auf Quercus : Er⸗
lenpark und „ Junger Wäld “ pei H. , Heltau .

Veniophora setigera v. Hohn , et Litsch . aukAlnus und Aesculus : Erlenpark bei II .
Aleurodiscus discilormis auf Quèrcus : Götzen
berg bei Heltau .

Aleurodiscus subacerinus auf Ulmus : Erlen
park bei H. rlen

Glococystidium praétermissum Bres . auf Sa⸗lix fragilis : Erlenpark bei H.

Coniophora cerebella Schreber anf morschen
zalken : H.

Merulius Corium Pr . auf Prunus spinosa ( 27Hammersdorfer Berg bei H. ; auf Hedera He.⸗lix : Michelsberg .
Poria contigua Pers . auf Hichenbalken : I .
Porià medulla panis Pers , auf Balken :
Frauendorf ( bei Klein - Kopisch ) .

2. Poria eupora Karst auf

Götzenberg bei Heltau .

Polyporus punctatus Fr . auf Alnus ( 2) und
Sorbus : Erlenpark bei II .

Polyporus hispidus FEr. auf Obstbäumen : hei
Schällburg .

Polyporus brumalis Fr . :

Fagus silvatica :

Schäbßburg .
5. Tremella lutescens Pers . auf Fagus silv . ( 2 )

Götzenberg bei Heltau .

Cyathus striatus Hoffm . : Erlenpark bei H.
Orbilia chrysocoma Sacc . : Erlenpark bei II.
Lachnella hirta Gill . : Junger Wald bei H.

Sepedonium chrysospermum Bull . : Erlenpark
bei H.

H. bedeutet in der Folge immer Hermanu⸗
stadt ( Sihiu ) ,



Verwendung eingesalzener Pilze .

Von Emma Gramberg .

Ftetz
( Champignons ) , Steinpilze , Butterpilze , Halli -
masché , treten im Sommer und Herbst oft in 80

großen Mengen auf , daßb es schwer ausführbar ist ,

sie durch Sterilisieren ( Einwecken “ ) oder Trock -

nen zu konservieren , Während es verhältnismäbig

leicht fällt , sie einzusalzeunl . zwar haben

sie in diesem Falle durch das Einsalzen , nämlich

durch das vorherige Abkochen und die Lakebil

dung , schon etwas an Nährwert verloren , und es
— N — —

erscheint daher geboten , sie nicht etwa — wie es

meist geschieht — durch langes Wässern noch

wWertloser zu machen . Man wird nun gut tun , bei

der Verwendung der Salzpilze solche Gerichite zu
Hinzunahme andrer ,

Geèewisso

wählen , die durch n unge⸗

salz ener Zutaten das lange Wässern unnötig
8A1Z e an 9

machen Abwechslung im Küchenzettel — nament -

lich im Winter —
ist inuner Worteilhaſt. Ganz

besonders aber gilt das für die Pilzgerichte Selbsl ,
die man nur dann öfter auf den Tisch

bringen sollte , wenn 8ie immer wieder . ver -

chiedenarxr tig zubereitet sind , da sie sonst

gem Esser Widerstehen . Hoffentlich finden junge

Hausfrauen in den folgenden Anweisungen eine

Inregung zu selhständigen Versuchen .
4 8 2

PIIZ
ur Wohlschmeckend als Beilage zu Kartol —

BTratklopse ( Koteletten , Klöße ) .

Se ö Bel 3 ö

telsuppe
als Einzelgericht mit Kartoffeln , sowie

8 1
en oder als Brotbelag . — Für 4 Per —

kalt genoss
onen nimmt man etwa ½ Pfd . Salzpilze , 4 garé

8 5
CKartofteln , / Pfd . fettes Schweinelleisch und eine

grobe Zwiebel . Die Pilze werden mehrmals mit

Warmem Wasser gewaschen und eine Weile ( etwa

10 Minuten , un Wasser stehen gelassen , gut àb

gedrückt und dann mit den genannten Zutaten

durch die Fleischmaschine gedreht . Man ninunt

in Ei hinzu und stellt einen festen Teig her ,
0¹¹

sich formen lüßt . Ist die Masse zu lose , 80

55 an etwas Reibbrot dazu . Salz orübrigtesich ,

55 otter wird nach Geschmack zugesetzt . Die Klopse

Sbclen in kochendes Fett gelegt und auf beiden

Seiten knuspexie gebraten .

der

Pilzhaschee ( Hackpilze ) .

esalzenen Pilze werden wie vorhin vor —
Die ! 85“6N 80

eitet . Dann mahlt man sic mit etwa äbrig

bopliebonen Bratenresten oder auch Suppenkleisch

Jwiebel nüt der Fleischmaschine , läßt
d einer 5

ie Masse durchkochen und bindet mit einer

Mehlschwitze , die man mit Buttermileh oder Sahne

verkocht . Der Geschmack kann durch Jusatz von

etwas Zucker und Jitronensalt ( Essig ) erhöht wer

den . Man roeicht Kartoffeln dazu .

Schusterpbastete ( Auflauf ) .

Die wie vorhin vorbereiteten Pilze werden

grob gehackt ( nicht gemahlen ) . Nun schneidel

man rohe Kartoffeln in dicke Scheiben ( ähnlich

wie zum Braten ) und legt eine Schicht davon in

1 Anweisung hierzu ( S. 41) gibt das „ Kleing

Pilzkochbuch “ von Emma und Eugen Gram —

berg . 3. A ufl . 1919 . Leipzig , Quelle u. Meyer .
72 8. Preis etwa 1,50 Mk.
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oine stark gefettete Form . Darauf kommt eine

Schicht Pilze , mit gewürfelt geschnittenen Zwiebeln

vormischt , sodann eine Schicht Räucherspeck mit

Fleischresten . Man wechselt damit ab , bis die

Form voll ist . Den Abschluß bilden wieder Kar —

toffoln , die mit Pettklocken ( Butter ) bestreut wer

den . , Salz komimt nichitt hinzu , doch kann man

otwas Pfeffer verwenden . Man bäckt die gul

zugodeckte Pastete eine gute Stunde , bis dlio Kar

toffeln gar sind . Schlichlich verquirlt man /
Milch ( Sahne ) mit einem Löflel Mehl und otwas

pulverisiertem Majorxan , giebt diese über den Auf

lauf und läht ihn damit durchkochen .

PIiIZZSuppe .
Mau hackt die Pilze fein und kocht sic gut

durch , gibt ungesalzene Pleischbrühe hinzu und

bindet sie mit Mehl , das mit Milch ( Sahne ) von

quirlt ist . Statt mit Fleischbrühe kann die Suppe
auch mit Wasser verlängert werden . Dann maclit

man eine helle Mehlschwitze mit Butter oder Fell

dazu und schmeckt nach Belieben mit Essig ah .
Gekochte Eier bilden eine schmackhafte Beigahe
zu dieser Suppe .

Die Verwendung der Totentrompete als

Suppen - und Würxzpilz .

Die Totentrompete ( Crateérellus cornucopigiddles )
gehört zu den würzigsten Speisepilzen . ls Bral —

pilz allerdings ist sié nicht zu empfehlen , da sic

züh bleibt . Ihre eigentliche Verwendlung tindet

sie vielmehr in getrocknetem Zustande als Sup —

pon - und Würzpilz , wo sie nicht viel ihressleichen

kindet . An ihrér füllhornartigen Gestalt unck grau —
braunen Farbe ist sie auch dem weniger vorge
schrittenen Pilztreund leicht kenntlich . Sie bildet

olt . riesige Bestüände und hat dlen Vorzus , sich .

uußerordentlich leicht trocknen zu lassen .

Man kann sie allein oder mit andern „ rten
gomischt als Suppenpilz verwenden Ganz bo—
sonders zu empfehlen ist eine Zusammenstelluns
von Jotentrompeten und Stockpilzen ( Pholiota

unutabilis ) . Die geétrockneten Pilze werden mehr —
mals tüchtig gewaschen , einige Stunden vor dem
Gobrauch in lauwarmem Wasser eingeweicht , als -
dann fein gewiegt oder durch d Fleisch - —
maschine getrieben . Die 830 vorbereiteten Pilze

werden zu einer der verschiedenen Arteu von

Pilzsuppen verwandt . Das Einweichwasser wird
mit verwertet .

Mit Vorliebe benutze ich die Totentrompate 2u

Kartofftelsuppe . Man rechmet etwa 75 6 ( ungekähr
vier Hände voll ) für vier Personen , bei frischen
Pilzen 200 g. Die zerkleinerten Pilze werden mit
den Kartoffeln aufgesetzt und Suppengemüse hin⸗

zugekügt . Die Suppe wird durchgeschlagen , wie —
der aufs Feuer gegeben , Butter , Salz und nachl
Belieben etwas Milch dazugegeben unck mit Mehl

gebunden . Die Suppe kann dicker gekocht mit

ausgebratenem Räucherspeck oder Würstchen uls

Goricht gegeben werden .

Gleich vorzüglich eignet sieh die Totentrom —

bete als Würzpilz . Man trockuet sie entweder

ganz dürr und zerstöbt sie zu Pilzpulver , das man
in einer Blechbüchse aufbewahrt und der Braten⸗
oder Fleischsobe zu Beginn der Zubereitung bei —
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kügt , odler man verwenclet vorher geweichte Pilze .
Ebenso ist sie zur Bereitung von Pilzwürze
( Extrakt ) ganz besonders zu empfehlen . Pilzwürze
Wird erst beim Abschmecken zugesetzt .

Ella Neuhoff .

Der Geruch der Krausen Glucke .

zu dor Dilzausstellung , welche ankaugs
September ds . J3 . vom Veèerein der Pilzfreunde in
Graz véeraustaltet worden ist , wurde auch eine
Jrobe , krische , krause Glucke ( Sparassis ramosa
Schaefk . ) gebracht , die mir durch ihren ungewöhn —
lich starken Geruch aukliel , der mir sehr bekannt
vorkam . Ich ersuchte viele Mitglieder des Aus —
tellungsausschusses und Besucher der Ausstellung

lum Abgabe ihrer Meinung , an welchen bekannten
Geruch dieser starke Duft erinnert . Niemand ver -
Wwochte es zu sagen . Durch häukliges Riechen und
Vergleichen mit ( ieruchserinnèrungen kam ich
zchliehlich plötzlich darauf , daßs der Pilz deutlich
nach Opium riecht . Der Vergleich mit Opium
meiner Sanunlung zeigte eine auffallende Uber⸗
einstimmung des Geruchs , wag auch mehrere
Herrn bestätigten . Dies scheint noch von niemand
bemerkt wordkten zu sein . Michacl gibt den
( Gäeruch äuberst würzig , morchelartig an , Grams
berg gewürzig , morchelähnlich , Rothmayr würzig .
Wünsche ( diç verhreitetsten Pilze Deutschlands “
orwälmnt den Gernch überhaupt nicht , ebenso Mi—
zula ( Thome ' s Plora ) . Ob der Geruch der
Morchelu der gleiche ist , konnte ich damals nicht
koststellen , da nur wenige Morcheln zur Verfügung
tanden , welche aber ganz anders rochen . leh
Wurde nun gleich gekragt , ob bei der Gleichheit
des Geruches zu fürchten sei , dah die krause
Glucke auch solche giktige Stokkte enthalten könnte
wio das Opium . Diese Bekürchtung ist unbegrüun —
del . Die giktigen Stolte des Opiums ( Alkaloide )
zind im reinen Zustande geruchlos . Der Geruch

dles Opiums wird durch einen eigenen Stokk be —
wirkt , der sich dem Opium entzichen läßt , der
aber noch nichtt näher untersucht ist , jedoch viclit
giktig zu sein scheint !

Prof . Fr . Reinitzer , Graz , Techn . Hochschule .

Der Goldschüppling ( Pholiota aurea Gillet )
eßbar .

Ende September ds . Js . wurden mir von meh⸗
veren Seiten prachtvoll entwickelte große Frucht⸗
Körper dieses bilzes gebracht , die durch ihro
zchöne , leuchtend goldgelbe Hutfarbe und den
ſesten weihen Schleier , der zu einem breiten ,
Arahlig gestreikten Ringe wurde , besonders auf⸗
%hen Besonders reichlich kand sie Prot Dr . Eber —
tallex im St . Petertriedhof bei Graz , wo sie autf
dem Erdboden wuchsen . Sie wurden in seiner
Lamilie zuberéitet und ohne Schaden verzehrt
and sahr wohlschmeckend befunden . Auch aut
dem Leonhardfriedhofe wurden sie gleichzeitig
von einer Dame gesammelt . Da ich über die Ge⸗
nichlbarkeit dieses schönen , großen und leicht er⸗
kennbaren Pilzes nirgends eine Angabe gefunden
habe , dürfte die Mitteilung dieser Exfahrung wert —
voll sein .

Prof . FEr. RKeinitzer , Graz , Techn . Hochschule .

Riesen - Champignon .
Am 6. November 1923 fand ich auf einem

chemaligen Schuttabladeplatz bei Swinemünde , der
jctzt bewachsen ist , ein PBhänomen , das ich zuerst
[ ür eine kleine umgestürzte Waschschüssel hielt .
Als ich herzutrat , war es ein gewaltiger Cham -
bignon , der dicht in kurze Brennesseln Eingebettet
war . Der Hut war weit geökknet und hatte einen
Durchmesser von 30 enn , die Lamellen waren noch
rosa , der Geruch etwas streng . Der Durchmesser
des Stieles betrug 9em , das Gewicht des Pilzes
2 Pfund , s0 daßb er für eine einzelne Person
zWoit guté Mahlzeiten abgab . Der Geschmack war
Zehr gut . Als ich den Pilz vorsichtig heraushob ,
um ihn nicht zu zerbrechen , fühlte ich unter ihm
noch zwei „ kleinere “ Exemplare . Sie waren
noch völlig geschlossaon und hatten einen Hut⸗
durchmesser von 24 , bezw . 20 cm .

An diesem Orte kinde ich auch sonst großhs
Champignons , docbh ist mir ein 80 ungewöhnlich
großes Exemplar bisher noch nicht begegnet .

Dr . Stier , Swinemünde .

Der Schopftintling als Speisepilz .
Wenis beachtet als Speisepilz ist nach nieiner

lrlahrung der Schopftintling oder Spargelpilz
Coprinus porcellanus oder comatus ) . Und doch

ist dieser auf Wiesen und Abfallhauſen häufig zu
ſindende Pilz von ganz vorzüglichem Geschmack
Lr eignet sich sowohl zu Suppen wie zu Gemee
IAm besten schmeckt er mit Reis oder als Fülle
von gewickeltem Weibkohll . Dabei ist er in g6schlossenem Zustande recht mühelos zu putzen
und bei dem langen Stiele — der Hauptsache —
sehr ergiebig . Man lasse sich übrigens durch den
etwas strengen ( Gerueh beim Säubern nicht irre
machen , Dr. Stier , Swinemünde .

Ein eßbarer Frühlingspilz .

Iun Frühjahr 1919 erhielt Dr . Ricken aus dem
Hannöverschen einen Becherling , den er als Pli⸗
curia coronarin feststellte . Der Pilz war in größerer
Menge in einer Mergelgrube gekunden worden und
Herrn Dr . Ricken mindestens für hiesige Gegend
neu . Zu meiner Verwunderung fand ich ihn im
Mai 1920 in großen Mengen auf Kalkboden in
einem ca . 30 jährigen Fichtenbestand ( in Südwest⸗
lage und durch Schneebruch etwas licht gestellt ) .
Der Bestand war von mir solbst auk einem krühe⸗
ren flachgründigen und deshalb für landwirtschaft .
liche Zwecke ungeeigneten Acker angelegt worden .
lch habe den Pilz mehreremale und in größerer
Meuge gegessen und möchte ihn als mitltelguten
Speisepilz bezeichnen , immerhin wertvoll , da sein
Urscheinen in die pilzarme Zeit füllt . Daß seine
bhängigkait von der Kiefor sicher sein dürkte ,

ist aber nicht haltbar , da er , wie gesagt , unter
Fiehten wuchs und selbst in weiterer Entternung
von seinem Fundort ( Eugelsberg bei Tann , Rhön⸗
gebirge ) keine Kiefer wächst . Die Farbe war
violétt , ging aber bald ins bräunliche über .

Frhr . v. d. Tann - Rathsamhausen ,

Tann , Rhöngeb .



früher

Seltenheiten .

1. Zu 2. Jahrg . , S. 179 fk. , Dr . Stier , „ Zwil⸗
lingserscheinungen bei Pilzen “ I, a ) : Einen Zimt -

hautkopf , durch dessen Buckel ein Bündel

kurzer Blätter oben hinausgewachsen waren , fand

ich im vergangenen September ; man konnte aber

nicht von éeinem Zwilling reden , sondern nur von

einer Ubergangsform .

2. a ) Den ersten und einzigen Erdstern ,

den ich überhaupt sah , brachte mir eine Dame

Anfang Oktober 1923 . Die Art ließ sich nach

Ricken nicht genau feststellen ( Geaster rufescens 2) .

Er soll im Laubwald gestanden haben . b⸗) Einige

Jigeunor Gonzites caperata ) fand ich im Sep -8 8 3
tember 1923 unter Kiefern ( Sandboden ) ausnahms —

wWeise . c) Ebenso zum I . Mal Clitoeybe geo -

t roPpa , die Prof . Heilbronn ( Münster ) als var .

gubinvoluta bestimmte , im Gras einer Kastanien -
allee . d) Noch ein Trichterling zeigte sich mir

hier 1923 zum 1. Mal : Clit . nebularis , und
zwar im Oktober im Laubwald . e) Das Pilzjahr

fiel auf durch zahlreiche Gattungen. und Mengen ,

wenngleich es hinter 1918 zurückstand . Nur der

E SEIdegerling fehl te in der ganzen Gegend ,

Wührend einige Psalliota arvensis vorkamen , aber

erst im Herbst ( Sept . ) , und var .

Juli im Stall getunden Wurde . ()/ Außer einem

Trichters t a heling lieben sich g/ folgende
nicht festgestellte Kitterlinge nach⸗

weisen : außer dem regelmäbig häufigen Tricho -

loma. equestre und dem immer vereinzelten I

rutilans der Vornehme Ritterling (Ir.
sejunctum var . coryphaeus ) , ferner der ungenieß -

bare Schwefelge Ibe Ritterling ( Ir . sul -

fureum ) , Tr . m iculatum , ein reinweißer ( aber
nicht Michaels Abb . 1841 ) und endlich zwischen

dem Steinschlag des Bahnkörpers ( ) durch -

Prechend , fünf fpiesige hellbraune , stark wellig
verbogene , an die Ahb . 21 bei Michael - Schulz er -

innernde Ritterlinge , die ich ohne Schaden ver -

zehrt habe , aber gleichfalls nicht bestimmen

konnte ! Soll man an der Möglichkeit , selbst mit

Rickens
Vademekum auszukommen , zweifeln ,

wenn selbst 80 grobe Arten in dem Buche über⸗

gangen sind ? „ 8 9588 Wilh . Handke , Burgsteinfurt .

Anm . der Schriftl . ⸗ Was ist ein Trichter .
( acheling ? In Rickens Vademecum II . Aufl . ist

Stas Bezeichnung nicht zu finden . Darum em -

otichl sich die Beifügung der botanischen Namen .

Gyrocephalus rufus Jacq .

(Gallert -Trichterling ) in Lettland !

Michael sowohl , wie auch W. Neuhoft Wei⸗

sen darauf hin , daß ' dieser Pilz ein typisch süd -

deutscher sei . Da dürfte es wohl von Interesse

sein , dab er auch in Lettland zuhause ist . Durch
Schüler erhielt ich am 14 . und 21. Oktober 1923
eine ganze Anzahl Gallerttrichter , die sie in Riga

guf der Dünainsel Hasenholm einzeln und bü⸗

schelig auf einer Wiese wachsend gefunden hatten .

Der hiesige Kunstmaler Th . Kraus hatte die grobo
Freundlichkeit , den „ Südländer “ kür mich in

Aquarell 2u malen .

Riga. Conservator E. E. 8 . 0Ul.

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .

Richonia im -
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Bemerkung über „ Albinos “ bei Blätterpilzen .

Diese Frage scheint mir sehr wort einer Er⸗
örterung zu sein , da solche Objekte Anfängern und
Selbst arkahreneren Pilzkennern große Verlegen —
heiten bereiten können , indem siée sie unter den
„ Weibsporigen “ vergeblich suchen und selbst dazu
veranlaßit werden können , sie für „ neu “ zu halten
und als solche zu beschreiben . Ich bin schon
vor viclen Jahren durch meinen in der Mykologie
hocherfabrenen Kollegen Prof . Dr . v. II6 hne
aufmerksam gemacht worden und habe diese Er —
scheinung seither verkolgt ; ich möchte also hier
meine Erfahrungen darüber mitteilen .

Solche „ Albinos “ sind sicher eine seltene

Musnahmserscheinung , denn es sind mir unter den
vielen Tausenden von Exemplaren , die ich selbst
zämmelte und die mir durch Jahrzehnte in die
Auskunftstellen gebracht wurden , nur ganz wenige
vorgekommen , und zwar gewöhnlich gegen das
Inde der Voegelationsperiode der betrefkenden Pilz
urt . Es waren das durchaus nicht junge , sondern
ganz entwickelte , Sogar schon a bte Fruchtkörper .
s wareh darunter Arten , bei denen ein Nichtt
Erkennen gauz ausgeschlossen ist , wie : IVPHO “
oma fasciculaxre ( Lamellen ganz schwelel
gelh ) , Il . sublateritium , Strophaxia
ueruginosa , Cortinarien elc . — Die

Tutersuchung zeigte nun , dab bei diesen Exen
Plaren das Hymenium nichit normal entwickelt ist ;
die Basidien zeigten überhaupt keine Sporen , oder
nur wenige ganz unentwickelte Sporen , oder ein -
zelne Sporen hatten zwar nahezu normale Gröhße ,
aber noch keine Färbung , dic , wie bekannt ( bei
Vielléicht allen Uymenomyzelen ) , erst zulèetzt bei
der Sporenreite eintritt . In einzelnen Fällen fand
ich am UHymepium auch schr vereinzelte , bereits

ausgefürbte Sporen , die aber 80 zerstreut waren ,
daß sie für die LKärbung der Lamellen nicht , in
Botracht kommen konnten . In den von mir unter -
zuchten Fällen des „ Albinismus “ ( es kann ja
Nuclht noch solche geben , die einen anderen Grund
haben ) , war diese Erscheinung sicher nichts

aͤnderes als ein mangelhalt entwickeltes Hyòme —
nium , bei vollkommener Ausbildung des Erucht
körpers . In allen 80 begründeten Fällen geht es
Also vom botanischen Standpunkte niclit an , darauf
neue Varietäten ( oder gar Arten oder Gattungen )
zu begründen . Aus diesen Erlahrungen geht her —

vor , daß es zweifellos solche Individuen von
Jarbigsporigen Blätterpilzen gibt , die als „ Albi⸗
nos “ bezeichnet wurden , und daher ist die im
Juni - Hefte dieser Zeitschrikt geäußerte Behauptung ,
dab die Psalliota cam pestris Var . leu⸗

oosPOTàA Beck „ zweifellos “ identisch Sei
mit Lepiota pudica , unzulässig , zumal da
man von einem so ausgezeichneten Pilzkenner
annehmen muß , daß er einen so häufigen Pilz
kennt . W. Scebiteinenr ,

8Vevreinsnachrichten 8

Der Standortkatalog
der Deutschen Gesel ' schaft für Pilzkunde .

Vor einem Jahre erschien in der Zeitschrift
die Mitteilung über die beabsichtigte Anlage eines
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Standortkatalogs , der alle deutschsprachigen Län —
der mit etwaiger Berücksichtigung angrenzender
Fremdsprachiger Gebiete umfassen soll . Gleich -
Joitig erging an alle interéessierten Kreise die Auf —
lorderung , sich für das zu unternehmende Werk
zur Vertügung zu stellen . ( Bd . 2, Heft 2, S. 25 . )

IIs erscheint heute anu der Zeit , über die Ent .

Wicklung des Unternehhnens Bericht zu erstatten .
Die Erwartungen über die Beteiligung wurden

nicht in dem Maßhe erküllt , als es wünschenswer !

gewesen wäre . Aus der Liste der Mitarheiter und
der von ihpeny bearbeitéten Gebiéte gehl hervor ,
daſ ) sich für viele geographische Landschaften
noch kein gecigneéter Sammelstellenleiter gekunden
hat . Das ist wohl darauf zurückzuführen , dab
Vielleicht in manchen Fällen die Benachrichtiguong
der Zentrale versäumt wurde oder daß sich

mancher , der sich gerne in dev Dienst der Sache
Stellen würde , die Arbeit zu schwierig und zeit —
uhend vorstellt .

Dies ist jedtoch nicht der Fall . Jeder ernst —
Hafte Pilztreund führt ein Verzeichnis seiner Pilz
Funcke , das er immer wWiedder ergänzt und vervoll
gländigt . Wenn es wohl auch nicht immer dem
seinerzeit im P. u. K. Jahrg . V, Ilelt 12 von
Herrmann Drésden veröktentlichten Schoma , ent

Sprechten mag , 30 ist es doch als Beitrag zum

Y). St . Kat . immer wWertvoll und willkommen , auch
Wonn die Pilzlunde und Standortsangaben in kür
zerer Form aufgezeichnet sein sollten . Die Arbeib ,
die die Anlage der einzelnen Bogen für jode Pilz —
urt , dio Zusammenstellung und Verarbeitung aller
eingesandten Listen mit sich bringt , ist ja un —
Fleich schwerer und Verantwortungsvoller .

lch gestalte mir , nocheinmal auk die Einzel
heiten binzuweisen , die eine wesentliche Verein —
ſachung und Erleichterung der letzten Zusammen
Stellung bedeuten , namentlich in Bezug auf An
gaben über Verbreitung , und empkehle dringend
die von mir vorgeschlagenen 5 bezw . 9 Bezeich
nungen . Desgleichen bitle ich erneut um rege Be
leiligung an dem Zustandekommen des Kataloges .

Verzeichnis der Mitarbeiter am Deutschen

Standortkatalog .
Oberbayern , Alpenvorland : Hrt

München , Konradstraßbe 11.
Württemberg ( zontral ) : Ians Uaas , Stultgarl ,

Johannesstraße 10.

Zoehner ,

Vereinsnachrichten .

Oberlausitz : Haupllehrer M. Seidel

Mitleltranken : KRud. Chan , Nürnberg - Max⸗
feld , Werderstraße 20 .

Interfranken : Dr . II . Zeuner , Würzburg2 — E
iemenschneiderstraße 9.

Rhön : . Ade , Bez . - Tierarzt , Gemünden à. M
Weerfelderstraße 290 .

Paunus , Spessart , Welterau : Fr .
Quilling , Frankfurl a. M. , Dreieichstr . 23
und Heinr . , Müller , Hanau a. M. , Dechanei —
Strahbe 20 .

Oberhessen : Studienrat .
a. L. , Schwanallee 22 .

Rhein . Schiefergebirge : Bergrat Dr . Th .
Schmierer , Berlin - Weidmanuslust , Diana -
straße 72 .

Thürxringen ( Fichsfeld ) :
Appel , Heiligenstadt i.
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Wiepken , Marburtz

Seminar - Oberlehrer
Eichsleld .

Freistaat Sachsen : Oberlehrer a. D. Knautli
Dresden 20 , Dorotheenstr . 20 und Studien -rat Arno Lauge , Dresden 20 ,
Strahe 18 E.

Reg . - Bez . Frankfurt a. O. : Apotheker Ayve
Frankfurt a. O. , Crossenerstraße lIa .

Nicderschleęesien : Studlienrat G. Koch , Glo -
gau , Hohenzollernstraße 12 .

3 8

Lockwitzer

„ Gabler
O. L. , Post Muskau .

Bremen : Dr . W. Behrends , Birkenstraße undG. A. F. Schatteburg , Privatgelehrter Br
bei Bremen 1, Am Burger See 28 .

8

Ostpreuben : Konrektor E. Gramberg , Königs
herg i. Pr . , Tiergartenstr .58 W. Neuh oktf
Lehrer , Königsberg i . Pr . , Unterhaberbere 92³0 185 99 .

Dr. Zeuner , Würzburg .

Austausch selbstgemalter Pilzbilder
Würde manchem erwünscht sein . Zur Vervoll -
ständigung meiner Sammlung wären mir besonders
Bilder seltener Täublinge willkommen , aber auch
andere . Ich könnte 2. B. Zweitstücke anfertigen
von Lepiota haematites , Tubiporus sericeus
nitopsis strangulata u. a. Malende Pilzfreunde wer⸗
den gebeten , brieflich oder durch die Zeitung
mit mir in Verbindung zu treten . 8

B. knaut h , Oberlehrer , Dresden 20
Dorothéeenstraße 18 .

Den vielen Anregungen aus unserem Leserkreis nachkommend , und um unsere
Jeitschrift mehr auszubauen , fügten wir dieser Nummer eine

K UNSTDRUCK - TAFEL
bei , die sicherlich vollsten Beifall findet .

Fünf weitere Mehrfarbendrucke nach Original - Aquarellen befinden sich im
Drucͤk und hoffen wir , schon in Heft 1 des III . Jahrg . mit dem so viel umstrittenen

BO0OIeftus saAfanas
beginnen zu können . Diese Kunstdruckbeilagen stellen erneut grosse Opfer an uns ,

und richten wir deshalb die Bitte an sämtliche Leser :

Werbet für die Zeitschrift für Pilzkunde .
Probenummern stehen kostenlos zu Diensten .

Verlag der Zeitschrift für Pilzkunde .



Beilage zur „ Zeitſchrift für Pilzkunde “
2. Jahrgang . Heft 4/5 .

Veilchen - Ritterling . Eßbar

Tricholöma irinum Fr . ( Ag. cyclöphilus Lasch )

( ſiehe hierzu Artikel im vorliegenden Heft )

Aus „ Michaels Führer für Pilzfreunde “ , vollſtändig neu bearbeitet von Roman Schulz , Berlin

Ausgabe E in etwa 10 Lieferungen mit 386 Pilzgruppen
in natürlichen Farben und Größen und umfänglichem beſchreibenden und allgemeinen Text .

Verlag Förſter & Vorries , Zwickau i. Sa .

Von der Ausgabe E iſt die 2. Lieferung erſchienen .

Der erſte Vand der Neuauflage der dreibändigen Ausgabe B mit 386 Pilzgruppen in natürlichen0 0 zgrupf

Farben und Größen wird zu Beginn des Sommers 1923 erſcheinen .

Zu beziehen durch den Verlag der „Zeitſchrift für Pilzkunde “ Carl Rembold , A. - G. , Heilbronn a. N.
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